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DAS LAND APPLAUDIERT rö~l Morgen-Tag der Raketentruppen und der Artillerie

SOWJETKASACHSTAN
Pressekonferenz in Moskau

Am 16 November, fand, . auf, der 
Unionsleistungsscbau eine Presse­
konferenz anläßlich der Tage'der 
Kasachischen SSR statt. Vor den 
*ournalisten trat der Delegations­
leiter der Republik, der stellyertre.- 
tendc Vorsitzende des Ministerrats 
der Kasachischen SSR, K. B. Billa. 1 
low, auf. Die Werktätigen der Ka. 
sachischen Sozialistischen Sowjet­
republik bereiten sich, wie das gan­
ze Sowjetvolk, mit großem politi­
schen, und AtbeUsaufschwung vor 
das denkwürdige Datum, den 50. 
Gründungstag der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken wür­
dig zu begehen, sagte er.

Die Kasachische SSR ist eine der 
fünfzehn Unionsrepubliken. die 
in den Bestand ‘der Sowjetunion 
eingenen. als gleiche unter "glei­
chen in der Briiderfamilie der So­
wjetvölker. die sicheren Schritts vor­
wärts suf dem Weg des' Aufbaus 
des Kommunismus schreitet.

Die uneigennützige Hilfe der 
Völker unseres Landes ermöglich­
ten es Kasachstan, in einer histo­
risch kurzen Frist die jahrhundert- " 
lange Rückständigkeit’ zu überwin­
den und sich in eine sozialistische 
Republik mit einer hothentwlckelten 
Ökonomik und Kultur zu verwan­
deln. Das Wüstenland mit den ehe­
maligen Nomadcnlagem wird heu­
te von den Lichtern der Industrie­
giganten und Neubauten beleuchtet.

In der Unionsarbeitsteilung tritt 
Kasachstan heute iti einer Reihe von 
wichtigsten Produktionszweigen 
als großes ökonomisches Gebiet 
auf. Das Sokolowka-Sarbaier Bere- 
bau-Aufbereitungskombinat ver­
sorgt die Magnitka des Ural mit 
Eisenerz. Die Werke der Buntme­
tallverhüttung liefern ihre Erzeug­
nisse an Hunderte Betriebe des 
Lande». Die Chemiewerker der Re­
publik arbeiten für die Volkswirt­
schaft fast aller Unionsrepubliken. 
Der Maschinenbau Kasachstans er­
zeugt verschiedenartige Produktion, 
die in allen Ecken und Enden des 
Landes gefragt ist.
Eine große Hille in der industriellen 

Entwicklung der Kasachischen Re-

" piiblik erwiesen .alle Völker unseres 
multinationalen . Landes. $etxt 
K: B. Biljalow fort. Die Arbeiter, 
Ingenieure und Techniker Moskaus, 
Leningrads, vom Donbass, von 
CJiarkqw, Baku, Swerdlowsk .und. 
inneren' Industriezentren, übergaben

• ihre technischen Erfahrungen, hal­
fen in der Vorbereitung von natio­
nalen Kadern, organisierten die Pa. 
tenschaft über die, größten Neubau­
ten. erwieset! Hilfe ihren- kasachi­
schen Brüdern. Das kasachi­
sche Volk bringt all ihnen herzll-' 
ehe Dankbarkeit entgegen.

In den Jahren des Planjahrfünfts 
ist die Landwirtschaft der Repubjik 

.weit vorangeschritten. Große Be­
deutung für die Entwicklung der 
Ökonomik hätte die auf den Willen 
der Partei und des Sowjetvolkes 
durchgeführte Erschließung des 
Neulands und der brachliegenden 
Ländereien.

Gewaltige Erfolge erzielte die 
Kasachische SSR auch im kulturel­
len Aufbau. Wenn 1920 unter den 
Kasachen nur 2.5 Prozent lese- 

- und schreibekundig waren, so gibt 
es nun Jn der Republik bedeutend 
mehr L'ehrer als es früher Schüler 
gab. Nach der Zahl der Studenten 
je 10 000 Personen der Bevölkerung 
hat Kasachstan ’ hochentwickelte 
Länder Westeuropas übertroffen. 
In der Republik funktioniert eine 

■ Akademie der Wissenschaften, die 
zu einem großen Zentrum des 
wissenschaftlichen Gpdankcns wur­
de. .

Das vom Oktober erneuerte uralte 
kasachische Land ist nicht nur 
durch' die märchenhaften Schätze 
seines Inneren, durch das große Ge_- 
treidq des bezwimgeneji Neulandes, 
durch die jingezähUcn Viehherden 
berühmt, sondern auch durch seine, 
urwüchsige Volkskunst. Lieder. Mu­
sik. Tänze. Malerei, herrliche. Frie­
den und Arbeit rühmende. Gesän­
ge erklingen heute In der Republik 
in vielen Sprachen. In den Jahren 
der Sowjetmacht vollzog sich in 
Kasachstan eine wahre Kulturrevo­
lution. die das ganze Leben des 
Volkes von Grund auf veränderte.

Tage Kasachstans 

auf der
' Unionsleistungsschau

Die Werktätigen der Republik er­
füllen erfolgreich den 9. Fünfjah’- 
plan. Im Rahmen des volksumfas 
senden sozialistischen Wettbewerb' 
um die Erfüllung der Beschlüsse 
des XXIV. Parteitags der KPdSU 
und um eine würdige Ehrung des 
50. Gründungstags der UdSSR ha­
ben die Landwirte Kasachstans im 
Jubiläumsjahr trotz der kompli­
zierten klimatischen Verhältnisse 
ihre hohen Verpflichtungen im 
Verkauf von Getreide an den Staat 
in Ehren erfüllt. ’ -
Ernteeinbringung 
kante Demonstration 
schäft „,.J ...... — —
wjetvölker. ihres Bestrebens, durch 
gemeinsame Arbeit die ökonomi­
sche Macht unserer großen Heimat 
zu stärken.

Auch die Industrie der Republik 
arbeitet erfolgreich. Der I0-Monats- 
plan in Realisierung und Erzeu­
gung der wichtigsten Produktions­
arten ist vorfristig erfüllt.

K. B. Biljalow unt»'streicht, daß 
die Schaffung einer allseitig ent­
wickelten und hocheffektiven Öko­
nomik in der Kasachischen SSR, 
die grundlegenden Wandlungen im 
sozialen und kulturellen Leben der 
Republik das Ergebnis der' Reali­
sierung der Leninschen Nationali­
tätenpolitik. der kolossalen. orga­
nisatorischen Arbeit der KPdSU 
und des Sowjetstaates, der brüder­
lichen Hilfe aller Völker unseres 
Landes, vor allem des großen rus­
sischen Volkes ist

Die Werktätigen Kasachstans be­
gehen mit großer Begeisterung 
das ruhmreiche Jubiläum des mul­
tinationalen sozialistischen Staates. 
Alle ihre Bemühungen, ihre ganze 
unerschöpfliche Energie lenken sie 
auf die erfolgreiche Verwirklichung 
der historischen Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU und

UdSSR
Die diesjährige 
war eine mar- 

_  der Freund- 
und Brüderschaft der So-

der Aufgaben des 9. Planjahriünfts. 
Sie arbeiten hingebungsvoll an der 
Festigung der Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken, scharen 
sich noch enger um die Kommuni­
stische Partei und ihr Leninsches 
Zentralkomitee.

Zur Teilnahme an den Tagen der 
Kasachischen SSR auf der Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der UdSSR trafen Helden der so- 
zialistischen Arbeit. Wissenschaft­
ler. Fachleute. Schriftsteller, Kompo­
nisten, Künstler. Filmscljaffende, 
'Architekten, Schauspieler ein. Die 
Helden der sozialistischen Arbeit — 
Oberkonvertermann im Karagan­
daer Hüttenkombinat A. Daribajcw, 
Kombineführc- jm Pawlow-Sow- 
chos. Gebiet Kustanai. Sh. Deme- 
jew und andere—sind fm Lande weit 
und breit bekannL Sie werden den 
Teilnehmern der Leistungsschau 
über ihre Taten erzählen, sich mit 
den Arbeitserfahrungen der Mos­
kauer Betriebe und Anstalten be­
kanntmachen.

Die Mitglieder der Delegation 
Kasachstans beantworteten die 
zahlreichen Fragen der Journali­
sten. Abschließend gaben die ka­
sachischen Schauspieler ein Kon" 
zert. Am selben Tag unternahmen 
die Vertreter der Republik eine 
Exkursion durch die Pavillons der 
Leistungsschau der Volkswirtschaft 
der UdSSR.

„Alles vom Volk Ge 
schaffene muß sicher ge­
schützt werdenl" Unter 
dieser Devise verläuft 
der Wettbewerb In den 
Truppenteilen des Sibi­
rischen Militärbezirks. 
Jeder Soldat, Sergeant 
und Offizier Ist bestrebt, 
hohe Ideologische und 
körperliche Stählung zu 
erlangen, die Gefechts­
berufe vollständig zu 
meistern.

Die Kommandeure 
und politischen Leiter, 
die Partei- und Kom­
somolorganisationen des 
Bezirks arbeiten im Ju- 
blläumsjahr daran, daß 
Jedes Militärkollektiv 
geschlossen, ein einheit­
lich Ganzes Ist.

Aut den Obungs. 
Schießplätzen. Panzer 
fahrstrecken findet Ge­
fechtsausbildung statt. 
Im Unterrichtsalltag er 
stärkt die Gefechtsmei­
sterschaft der Soldaten 
Sibirier. Ihre Freund­
schaft und die Kamerad­
schaftlichkeit.

UNSERE BILDER: Die 
Treffsicherheit der Sal­
ve des Raketenstartge­
stells Ist In vielem von 
der Qualität der Vorbe­
reitung der Angaben ab­
hängig. Deshalb sind 
die Gesichter der Solda­
ten so konzentriert. Von 
links: der Komsomolze 
Soldat Valentin Janzen, 
der Kandidat der 
KPdSU. Leutnant Sta 
nlslaw Marlnjak und der 
Komsomolze Soldat Ana­
toli Gussarow bei der 
Vorbereitung der Aus­
gangsangaben.

Aus einem Flug­
zeug An-12 wird. Rake­
tentechnik ausgeladen.

Fotos: TASS

(KasTAG)
Bulgarische Delegation 
nach Moskau zurückgekehrt

Kasachische SSE heute Die Erde stillt 
ihren Durst

Dem 50jährigen Jubiläum der UdSSR sind 
die Tage der Kasachischen SSR gewidmet, die 
auf der Leistungsschau der Volkswirtschaft der 
UdSSR begonnen haben. Die TASS-Korrespon- 
denten berichten über die Erfolge, mit denen 
die Werktätigen der Republik das Jubiläum 
der Sowjetunion begehen, über Neues im ökono­
mischen und Kulturleben der Kasachischen SSR.

Tonnen betragen oder sich äuf das 2,8fache er­
höhen. an Stahl — über 6 Millionen Tonnen — 
fast auf das Dreifache; die Erzeugung fertigen 
Walzguts wird 5 Millionen Tonnen erreichen.

Das wichtigste 
Anlaßbauobjekt

Sorge um die künftige 
Ernte

Auf dem wichtigsten Anlaßbauobjekt Kasach­
stans — in der Abteilung für Kaltwalzen des 
Karagandaer Hüttenkombinats — wurde die 
Montage der Brückenkräne abgeschlossen. Hier 
soll Feinsthhlblech erzeugt werden, daß in ver­
schiedenen Industriezweigen weitgehende Ver­
wendung findet.

Das Karagandaer Kombinat nennt man „Ka­
sachstaner Magnitka". Das sind fast 50 große 
und kleine Betriebshallen, die sich auf einem 
Riesenterritorium erstrecken. Hier funktionie­
ren schon drei mächtige Hochöfen, zwei Walz­
werke, ein voller Komplex der kokschemischen 
Produktion. Das Walzgut des Kombinats wird 
an die Unionsrepubliken des Landes und ins 
Ausland geliefert.

Am Bau des Betriebs und in seinen funktio­
nierenden Abteilungen arbeiten Vertreter von 
43 Nationalitäten. Über 300 Werke und Kombi­
nate des Landes, etwa 50 spezialisierte Betrie­
be aus 11 Unionsrepubliken helfen hei der Er­
richtung dieses Giganten in der Kasachischen 
Steppe.

Die Metallurgie Kasachstans steigert schnell 
ihr Tempo. Zum Ende des Planjahrfünlts wird 
hier die Jahresschmelzc an Roheisen 5 Millionen

Die Sowchose und Kolchose Kasachstans, die 
im laufenden Jahr in die Speicher des Staates 
über 1 Milliarde Pud Getreide geschüttet haben, 
überholen die Technik zum Frühjahr. Bereits 
20 000 Traktoren und Mähdrescher sind instand 
gesetzt.

Die Mechanisatoren des Gebiets Kustanai, die 
den größten Beitrag zum Kasachstaner Brotlaib 
geleistet haben, geben Sich auch die. größte 
Mühe um die künftige Ernte. Die Technik wird 
in spezialisierten Werkstätten im Fließbandver­
fahren überholt. Hier sind über 70 solcher Fließ­
bänder eingesetzt. Mil .Zeitvorsprung arbeiten 
die Sowchose „Woroschilowski". „Kolos", der 
Altynssarin-, der Mailin-Sowchos und andere 
Wirtschaften.

Das Beispiel der Kustanaier machte in allen 
Gebieten Schule, fm Steppengebiet Turgal hel­
fen die Kombineführer aus der Russischen Fö­
deration, aus der Ukraine, 
bliken bei der Überholung der Technik.

Die Leistungsfähigkeit spezialisierter Betrie­
be, die Traktoren „Kirowez-700“ sowie die Mo- 

, toren und Aggregate dazu wiedcrherstellen, ist 
gewachsen.

300 artesische Brunnen sind im .Marschland 
des Irylsch angelegt worden, 20 davon — auf 
den Ländereien des Kolchos „30 Jahre Kasach­
stan", der zum Pionier der oasenweisen Bewäs­
serung in der Republik geworden ist. Hier hat 
man pin, unikales hydrotechnisches Werk mit 
einer Pumpstation, provisorischen Bcrieselungs- 
anlagen, einem künstlichen Wasserbecken er­
richtet. Das Bewässerungssystem Ist für die Be­
rieselung von etwa 2 000 Hektar der Erosion 
ausgesetzten Ländereien berechnet. Man erzielt 
darauf stabile Erträge verschiedener landwirt- 
schaflicher Kulturen.

Die Erfahrungen der Wirtschaften, die in der 
SteppeniEone des Pawlodarer Irtyschgebiets lie­
gen, zeigen, daß die Futterleguminosen (Hül­
sengewächse) die effektivsten und rentabelsten 
beim Anbau von Futterkulturen auf Bewäspe- 
rungsschlägerf sind. Das hat die Schaffung kul-, 
tivierter Bewässerungsweiden vorausbestimmt.

Dienstleistungsbetriebe 
auf Rädern

Zwölf fahrbare Dienstleistungswerkstätten hat 
das Alma-Ataer Mechanische Reparaturwerk 
nach Usbekistan und Turkmenien abgesandL

In solch einer Werkstatt kann man einen 
Fernseher, ein Raumgerät reparieren. Wasche 

aus anderen Rcpu- • waschen, Kleider chemisch reinigen lassen. Das 
~ ' Werk stellt auch Werkstätten mit Ausrüstungen

für die Arbeit eines FrlScilrs. Zuschneiders und 
anderer Meister her. Sie kursieren in allen Ge­
bieten- Kasachstans.

Seit Jahresbeginn hat das Werk über 400 
fahrbare Werkstätten geliefert.

Zu den Bundestagswahlen in der BRD einflußreiche Vertreter der Opposi­
tion vertuschen vorsätzlich die Er­
folge. die bei der Sicherung der 
Prinzipien der friedlichen Koexi­

T ASS-Kommentar

Die-bulgarische Partei- und Regierungsdelegation, an deren Spitze To­
dor Shiwkow, Erster Sekretär des ZK der BKP und Vorsitzender des 
Staatsrates der VR Bulgarien, steht, ist aus Tbilissi wieder nach Moskau 
zurückgekehrt

Die Delegation hält sich zu einem offiziellen Freundschaftsbesuch in 
der Sowjetunion auf. In-Tbilissi, der Hauptstadt Georgiens, hätte sie 
2 Tage verbracht.

(TASS)

Freundschaftliches
Treffen im ZK der KPdSU

Die Sowjetunion sagte der ge­
rechten Sache des gegen die USA- 
Aggression kämpfenden Volkes 
von Vietnam ihre unverrückbare 
Unterstützung zu.

Das wurde am 16. November im 
Verlaufe eines Gesprächs zum Aus­
druck gebracht. M. A. Suslow, 
Mitglied des Politbüros uhd Sekre­
tär des ZK der KPdSU, K. F. Katu­
schew, Sekretär des ZK der 
KPdSU, und der Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko, empfingen 
den Sonderberater der DRV-Dele- 
fation zur Pariser Vietnam-Kon- 
erenz, Le duc Tho, der sich auf 

der Durchreise nach Paris in Mos­
kau aufhält.

Während des Gesprächs, das In 
einer freundschaftlichen und herz­
lichen Atmosphäre verlief, wurden 
Fragen der weiteren Entwicklung 
der sowjetisch-vietnamesischen Be­
ziehungen und des Kampfes des 
vietnamesischen Volkes , um Frei­
heit und Unabhängigkeit erörtert

Wie bei dem -Gespräch festge-

stellt wurde, begrüßt die Sowjet­
union die ernst» und von gutem 
Willen getragene Haltung der Re­
gierung der DRV und der Proviso­
rischen Revolutionären Regierung 
der Republik Südvietnam zur Re­
gelung des Vietnam-Problems und 
unterstützt nachdrücklich die For­
derung der vietnamesischen Seite, 
daß die USA-?egierung unverzüg-
lieh die Vereinbarung über die Ein­
stellung des Krieges und die Wie­
dererrichtung des Friedens in Viet­
nam unterzeichnet. Gemeinsam mit 
allen Völkern der Welt fordern die 
Sowjelmenschcn, daß die von der 
amerikanischen Seite errichte­
ten Hindernisse auf dem We­
ge zum Abschluß des erwähnten 
Abkommens beseitigt werden und 
daß dem von den USA gegen das 
freiheitliebendc Volk Vietnams ent­
fesselten Krieg schon in der aller­
nächsten Zeit ein Ende gesetzt 
wird.

(TASS)

Internationale 
theoretische 
Konferenz

ERFURT. (TASS). In den 50 
Jahren des Bestehens der Sowjet­
union Jlabe sich in allep Ländern 
des Erdballs 'die Erkenntnis Bahn 
gebrochen, daß der Sieg der-Gro- 
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion und die Bildung der 'Sowjet' 
Union ein neues Kapitel in der Ge­
schichte der Menschheit eingeleitet 
haben. Das erklärte Erich Mücken­
berger, Mitglied des Politbüros des 
ZK der Sozialistischen Einheitspar­
tei Deutschlands auf einer interna­
tionalen theoretischen Konferenz in 
Erfurt, die derh 50. Gründungstag 
der Sowjetunion gewidmet ist Ein 
historisches Verdienst der UdSSR 
bestehe darin, betonte Erich Mük- 
kenberger, daß sie als erste prak­
tisch den Aufbau des Sozialismus 
in Angriff genommen und Millio­
nen Menschen gezeigt habe, wie 
sie ihr eigenes Schicksal selbst be­
stimmen müssen. Das. wovon die 
unterdrückten Völker Jahrhunderte­
lang träumten, wofür sie aufop­
ferungsvoll kämpften, sei dank der 
UdSSR, verwirklicht geworden.

Die Außenpolitik der UdSSR, 
sagte. Erich Mückenberger, diene 
der Friedenssichcrung. der Festi­
gung des sozialistischen Weltsy­
stems wie auch der Unterstützung 
der nationalen Befreiungsbewegung 
und der Arbeiterbewegung in den 
kapitalistischen Ländern. Der 
Kampf um diese Ziele, betonte er. 
finde seinen ständigen Ausdruck in 
den praktischen Schritten der So­
wjetunion — vom Leninschen De­
kret über den Frieden bis zur er­
folgreichen Verwirklichung des auf 
dem XXIV. Parteitag der KPdSU 
angenommenen Programms des 
Friedens.

Wann werden die USA „Ja66 sagen?

Ein Merkmal des gegenwärtigen 
Wahlkampfes in der BRD sind sein 
bisher niedagewesenes Ausmaß und 
die politische Schärfe, die auf,die 
Gegensätze zwischen den regieren­
den und oppositionellen Parteien 
in grundlegenden Fragen der Poli­
tik des westdeutschen Staates zu­
rückzuführen sind.

Es ist auch charakteristisch, Maß 
die SPD/FDP-Regierung ungeachtet 
der Forderungen der Opposition, 
während der Vorbereitung zu den 
Wahlen die außenpolitische Tätig­
keit und vor allem die „Ostpolitik" 
Bonns „cinzufrieren”, ihre Aktlvl-

tät gerade auf diesem Gebiet -fort- 
setzte. Davon zeugte die Paraphie­
rung des Vertrages über die Grund­
lagen der Beziehungen zwischen 
der DDR und der BRD. der eine 
qualitativ neue Etappe in den Be­
ziehungen zwischen den beiden 
deutschen Staaten .cinjeilet.

Wie offiziell verlautet, werden 
sich an' den Wahlen 8 politische 
Parteien und Gruppierungen betei­
ligen.

■Die Deutsche Kommunistische
Partei tritt bei den Wahlen unter der Piesse als „Kampagne 
der Losung „Für sozialen Fort- Worte" bezeichnet wird.-

schrill, Demokratie und Frieden Re- 
Ren das Großkapital" auf.

Auf der politischen Szenerie der 
BRD sind nach wie vor weiterhin 
die,Parteien der Regic‘nlngskoa|i- 
tion—SDU und FDP einerseits und 
die Opposition - CDU/CSU an­
dererseits — die Hauptkonkurrenten 
im Kampf für die Parlamentssitze.

Die vergangenen Wochen haben 
Sczeißt. daß die CDU'und Ihr baye- 
Iseher „Doppelgänger" CSU ge- 

ten die Kqalitionsrcglerung eine 
/ahlkamfiagne betreiben, die von

stenz erzielt wurde, und versuchen, 
die Bedeutung so wichtiger inter. 
nationaler Akte in den Hintergrund 
zu rücken, wie den Abschluß der 
Verträge der BRD mit der UdSSR 
und Polen, die Unterzeidtnnng des 
Vierseitigen Abkommens über West­
berlin u. n. m. In den letzten Tagen 
ritt die CDU/CSU-Spltze, vor allem, 
Strauß, eine Attacke auf den Ver­
trag über die Grundlagen- der Be1- 
Ziehungen zwischen der DDR und 
der BRD, der kürzlich in Bonn pa­
raphiert wurde. Wie aber Beobach­
ter kststellon, reagiert die Mehr­
heit der Bevölkerung der BRD po­
sitiv auf die Scnritte; die. zur- Nqr» 
malisierung der Beziehungen zwi­
schen den beiden deutschen-Staa­
ten getan werden.

Pressekonferenz der Vertreter Vietnams

PARIS. (TASS). Die Beendigung 
des Krieges und die Wiederherstel­
lung des Friedens in Vietnam 
hängen heute davqn ab. ob und 
wann die USA ihre Verffflichturi- 
E;eji erfüllen und das zwischen Vcr- 
rélern der DRV und der USA ver- 

elnlrarte Abkommen unterzeichnen, 
b'etöntd der' Sprecher der Delega- 
tipn-der PRR der RSV zu den vie- 
re^Gesprächen über Vietnam. LI 
van Sau, auf einer Presse-Konfe­
renz in Paris. Der Sprecher stellte 
fest, die Provisorische Revolutionä- 
[c Regierung der RSV, bekunde 
stets guten Willen,’ -während der 
Chef der'Säigoner Administration. 
.Thicu,. einer Fricdcnsrcgelung im 
Wege stehe.

Der Sprecher der DRV-Delega- 
Hon. Nguyen thanh Le, erklärte auf 
der Pressekonferenz, die USA 
.müssen entsprechend der von ihnen 
übernommenen Verpflichtung das 
Abkommen über die Beendigung 
des Krieges und die Wiederher­
stellung des' Friedens in Vietnam 
unterzeichnen. Alle Punkte des 
Abkommens seien von bevollmäch­
tigten Vertretern der DRV und der • 
USA in vertraulichen Gesprächen 
ausführlich erörtert . worden. Die 
Vertreter der DRV haben bei die­
sen Treffen mit voller Zustimmung 
der PRR der RSV verhandelt, und 
die amerikanische Seite habe ver­
sichert,, auch im Namen der saigo- 
ner • Administration zu sprechen. 
Daher sei die Hinauszögerung der

Unterschrift unter das Abkommen 
ungerechtfertigt und unmotiviert.

Die US,A haben jedoch dringend 
um ein weiteres Treffen von be­
vollmächtigten Vertretern beider 
Seiten ersucht. Die DRV habe guten 
Willen bekundet und ihre Zustim­
mung für ein solches Treffen ge­
geben, erklärte Nguyen thanh Le. 
Er teilte in diesem Zusammenhang 
mit. daß der Sonderberater der 
DRV-Delegation zur Pariser Viet­
nam-Konferenz. Mitglied des Polit- 

•büros und Sekretär des ZK der 
Partei der Werktätigen Vietnams. 
Le duc TMo, am 17. November in 
Paris eintrifft. um mit dem Sicher- 
heitsberater des USA-Präsidenten, 
Henry Kissinger, zusammenzukom­
men.



Tiefbiau wie der Himmel
Es war in Jaroslawl. Erst seit 

einigen Tagen war ich da. und 
schon hielt mich die Stadt mit ih­
rer eigenartigen Schönheit Im 
Bann. Schneeweiß und farbenreich, 
uralt und neu beginnt sie am stei­
len Wolgaufer, und von dort brei­
ten sich die Straßen wie Alleen 
aus. Moderne Gebäude und mäch­
tige alte Festungstürme stehen 
hier ganz friedlich nebeneinander. 
An der altertümlichen Uferstraße, 
wo hundertjährige Bäume wach­
sen, legen schmucke Motorschiffe 
an. Und noch höher über Ihnen 
sicht man die Kuppeln der schlan­
ken Glockentürme der uralten Ka­
thedralen in den Himmel ragen. 
Ein Märchen aus Stein nennt man 
die Denkmäler der Architektur von 
Jaroslawl. Sie werden bewahrt, 
denn man weiß: wer die alten 
Lieder vergißt, wird nie neue sln. 
gen. Noch heute versetzen uns die 
Bauten der alten Meister mit lh- 
rer exakten Proportionalität, den 
eindrucksvollen Fresken und ganz 
besonders mit dem Keramikorna­
ment in Staunen.

Von de? Keramik soll hier gera­
de die Rede sein. Und von dem 
berühmten Meister Alexej Jegorow. 
Sein Name ist, wie es sich heraus- 
stellte, weit, weit von hier be­
kannt Doch davon etwas später.

In der Jaroslawler Gemäldegale­
rie wurde ich auf ein kleines Ke­
ramikbasrelief aufmerksam. Inmit­
ten des Ornaments schillerten zwei 
Figuren — ein Mensch und ein 
Bär. Nebenbei bemerkt, schmückt 
der zottige Meister Petz seit lan­
gen Zelten das Wappen der Stadt, 
als Jaroslaw der Weise den Wald­
riesen bezwang und hier die Stadt 
Jaroslawl gründete. So lautet die 
Legende. Auf dem Etikett des Bas­
reliefs steht geschrieben: „Legende 
über Jaroslawl“. A. Jegorow, Mit­
glied des Künstlerverbands“. Als 
ich dieses schmucke Ding betrach­
tete, hatte ich noch keine Ahnung 
davon, daß ich nicht zum ersten­
mal eine Arbeit von .Jegorow sehe. 
Woher sollte ich es auch wissen, 
daß viele der Ornamentplatten, die 
die Denkmäler der Baukunst der 
Stadt schmücken, in unseren Tagen 
gemacht wurden?! Und zwar so 
gemacht. daß es nicht nur für 
mich, sondern auch für sachkun­
dige Kunstforscher schwierig ist. 
diese Verkleidungsplatten von den 
uralten Kunstwerken zu unterschei­
den.

Man erzählt, daß einmal ein Ken- 
ner der Keramikkunst, ein Doktor 
der Wissenschaften. Professor, nach 
Jaroslawl gekommen sei.

„Das ist von größtem Wertl" rief 
er aus. die Sammlung aus farbigen 
Platten betrachtend. „Das kann 
nur aus dem XVII. Jahrhundert 
stammenl“

„Aber nein", erwiderte Jegorow 
dem Wissenschaftler verlegen. „Das 
habe ich gemacht."

Die Rezepte zur Herstellung der 
Glasur und der Farben, mit denen 
die alten Meister die Kacheln aus 
gebranntem Lehm überzogen, sind 
verloren gegangen. Niemand weiß 
es. wie diese .gebrannt wurden. 
Doch vielleicht steckt das Geheim­
nis der wunderbaren Schönheit in 

Ich liebe das Schöne

Das Kirgisische Schauspielhaus führte das Bühnenstück „Asop" des 
brasilianischen Dramatikers Gullherme Flgelredo auf.

Das Bühnenstück wurde ins Kirgisische vom OjArsteur des Fernseh­
studios Akun Aschirow übersetzt (Aullührung des Regisseurs OleUja 
Jerkembajewa).

Die Aufführung, an der die besten Schauspieler des Theaters beteiligt 
sind, hat großen Erfolg bei den Zuschauern der Republik.

UNSER BILD: Eine Szene aus dem Bühnenspicl „Asop" (die Titelrol­
le spielt der Schauspieler Sowetbek Dihumadytow, Kiels — die Verdiente 
Schauspielerin der Kirgisischen SSR Suura Moldobajewa.

Foto; APN

Das sind Worte von Jelisaweta Mironowa, einer 
originellen Malerin, deren Arbeiten immer mehr An­
hänger der Volkskunst finden. Das Schaffen Mirono­
was Ist ein wichtiges Kapitel in der ukrainischen de­
korativen Kunst Obwohl es darin viel Traditionelles 
gibt ist es eigenartig, einmalig, tief individuell.

Ganz aufrichtig liebt sie das Schöne, betrachtet es 
begeistert, mit weit geöffneten Augen. Genau so wie 
sic Im „Selbstbildnis aussieht Der Zuschauer wird 
hier keine genaue fotografische Ähnlichkeit mit dem 
Original finden. Die Malerin zeigte, daß sic die 
Welt schön und freudenvoll sehen will, wie Farben 
auf den Leinen.

Sie begann als Kind zu zeichnen. Ihre erste Lehre­
rin. die ihr das Abc der Volkskunst beibrachte, war 
die Mutter. Grelle Blumen, märchenhafte Vögel um­
gaben das Mädchen überall: Die Mutter stickte vor­
trefflich, bemalte die Wände der Kate, erzählte ihrer 
Tochter Märchen, Legenden, sang ihr Lieder.

So entstanden In der Vorstellung des Kindes die 
ersten Kompositionen. Symbole, Elemente der künf­
tigen Bilder: Auf ihre eigene Art bewertete Jelisaweta 
das Gesehene, bei der Mutter lernte sic es. ihre Um­
welt sehr aufmerksam zu beobachten. Nein, nicht 
Eleich konnte sie ihre Zeichnungen auf Wände oder 

einen übertragen. Die Mutter prüfte die „Skizzen" 
der Tochter. Das waren Blumen und Menschenge­
stalten, die sie akkurat auf dem Bogen auslührtc.

Ihre ersten Farben waren Pflanzenfarben. Mit der 
Zeit kamen Ölfarben. Wasserfarben. Guasch und zu­
letzt auch Tempera, die ihre Uoblingsfarbe wurde. 
Jelisawetas Zeichnungen fesselten die Aufmerksam­
keit der Menschen. Ihre ersten Kenner- und Besteller 
waren die Dorfbewohner. Endlich kam der Tag, da 
Mironowas Werke die Grenze des heimatlichen Sosch- 
niki, das bei Kiew liegt, überschritten und die gro­
ße Welt erblickten. Zuerst die Gcbictsausstellung 
1962, wo zwei ihrer Arbeiten gezeigt wurden, dann 
die allukrainlschc und Allunionsausstellungen. Die 
von der Malerin geschaffenen Gestalten wurden den 
Menschen vertraut, sic erblickten in ihnen das Or­
ganische, das für das Volksschaffen charakteristisch 
ist. Eine helle, lebensbejahende Stimmung, ein fei­
nes Gefühl für Harmonie und Farbcnkomblnatlonen.

Es scheint, die kanonischen Gestalten regen einen 
an dank dem konkreten sinnvollen Klang. Diese 
Gestalten kommen ans den Volksliedern, Märchen. 
Legenden, aus dem Leben selbst. Elemente der Phan­
tastik verwickeln sich eng mit der Wirklichkeit.

Wenn In den frühen Werken vorwiegend die ein- 
fache traditionelle Komposition vorkommt, so geht 
Mironowa mit der Zeit zu monumental-dekorativen 
Kompositionen über. Es tauchen große Ideenthemen 
auf. Die Malerin erreichte die organische Einheit des 
Sujets und seiner Verkörperung In Farben, Zelch- 

I nungen, im Aufbau der Komposition („Gabenrcichcr 
I Abend“, „Der Winter" u. ■.).

Jelisaweta Mironowa ist stets auf der Suche. Sie 
vervollkommnet die Technik und den Inhalt ihrer 
Bilder. Sie lernt bei den bekannten ukrainischen Ma. 
lern —Tatjana Jablonskaja. Stepan Kiritschenko. Uber 
den Stil ihrer Arbeit berichtet sie folgendes:

„Ich male schnell und lange. Lange — wenn Ich 
die künftige Gestalt aus Details sammle und sie ver­
allgemeinere. Schnell — wenn ich die fertige Gestalt 
oder Komposition auf das Leinen übertrage.

Genauso war es mit der Arbeit an der „Linde 
Schewtschcnkos". Man könnte die Natur genau über­
tragen... Aber diesb Linde ist ja Geschichte in Person. 
Die Malerin betrachtete die dicke Baumrinde, die ei­
nem vergeißelten Körper ähnlich sah, liebevoll be­
schaute sie das kegelartige Gipfelzelt, die riesigen 
Zweige. Wieviel erlebte dieser Baum, welche Ereignisse 
verrauschten unter ihm) Das alles formte sich In Sym­
bole, Gestalten.

Ihre Ideen verkörpert Mironowa in Stickarbeiten, 
Skulpturen. „Ich liebe sehr die Wandmalerei. Sie ist 
typisch für unser Volk", sagt sie. Die Liebe zu Tra­
ditionen, ausgelegt durch eigene reiche Vorstellun- 
!;en, entwickelten sich in der monumentalen Wandma- 
erel des „Kurens", eines stilisierten Restaurants aul 

dem Dneprabhang In Kiew. Die zahlreichen Besucher 
ergötzen sich an der beeindruckenden Komposition der 
Malerin, an der herrlichen Verkörperung ihrer Idee.

Das Schaffen von Jelisaweta Mironowa Ist auch den 
Kindern verständlich. Sie machte die Zeichnungen zu 
Büchern „Es ging eine Mieze Wasser holen" und „Wo ist 
denn unser Kuckuckskind?" Zum Druck wird noch ein 
Buch mit ihren Zeichnungen vorbereitet. Das erste 
Buch ist übrigens ins Polnische übersetzt worden, das 
zweite in Italien herausgegeben.

Jelisaweta Mironowa. Mitglied des Künstlerverban­
des der UdSSR, beteiligte sich mehrmals an den 
Eröffnungstagen der Gemäldeausstellungen der ukrai­
nischen volkadekorativen Kunst. Ihre Leinen sah man 
sich In den sozialistischen Ländern, in Kanada, den 
USA, in der BRD an. Viele Gäste aus dem Ausland 
machten sich In der Ukraine mit dem Schaffen der ta­
lentvollen Malerin durch die Personalausstcllung be­
kannt, die die Gesellschaft für Freundschaft und Kul­
turverbindungen mit dem Ausland organisiert hatte. 
Über 40 Arbeiten — dekorative Wandmalerei, Bilder. 
Bücherzeichnungen, die In den letzten Jahren geschaf- 
(en wurden, erzählen über Jelisaweta Mironowas 
Träume und Gedanken. Die farbenreiche Arbeit ..Jo­
hannisnacht" gibt die Atmosphäre des Volksfestes 
wider, der „Bandurasplcler" ruft in den Sprachen der 
Farben die Legenden und Gedanken der Vergangen­
heit wach. Diese. Werke zeugen von der hohen Mei­
sterschaft der Malerin.

(APN)

dem Trockenverfahren? Wovon die 
Farbe nur abhänig sein kannl So- 
Sir vom Brennstoff. Legt man in

n Glühofen Birkenholzklötze — 
gibt es eine Farbe, brennt jedoch 
Fichtenholz — erhält sie eine ganz 
andere Schattierung...

Jegorow kann schon nicht mehr 
genau sagen, mit wicvielen Varian­
ten er es zu tun haben mußte, da­
mit die Kachel so wurde, wie sie 
sein sollte. Einfach auf der Diele 
stellt der Künstler in Reihen vor 
mir die unzähligen Varianten der 
Platten auf. Und wie groß ist Ih­
re Zahl in der Werkstatt — nicht 
zu sagen. Doch sind sic alle In ei­
ner Farbschattierung ausgehalten: 
mattgrün, himmelblau, weißgelb.

.Merken Sie es?“ fragt der Mei­
ster. „Die Farbe unserer Gegend, 
der Orte von Jaroslawl. Als ob sie 
die nördliche Landschaft wieder­
spiegeln."

Und hier fiel mein Blick auf den 
hellblauen Splitter. Darauf sind 
kaum bemerkbare Spuren der Ver­
goldung erhallen geblieben. Und 
das Ornament der Blüte ist hier 
ganz anders als auf allen anderen 
Platten in der Werkstatt

„Das ist aus Kasachstan", erklär­
te Jegorow, meinen Blick bemer­
kend. „Diesen Splitter hat mir 
Mustafin gebracht"

Bekbulat Mustafin, der Haupt­
architekt der Rcstaurierungswerk- 
statt in Alma-Ata war speziell nach 
Jaroslawl gekommen, um sich mit 
dem wunderbaren russischen Mei­
ster zu treffen. Ob er es nicht 
übernehme, das Geheimnis der Her­
stellung der Majolikaplättchen, aus 
welchen das Denkmal der Bau­
kunst in Turkestan — das berühm­
te Mausoleum Chodsha Achmed 
Jassowi — gebaut ist, zu enträt­
seln. Es wurde schon viel für die 
Restaurierung des Denkmals gelei­
stet Doch die Farbe der Glasur, 
von solch einem Tiefblau wie der 
Himmel über Kasachstan, ist ganz 
unerreichbar.

Der Meister betrachtete den 
Splitter von allen Seiten. Eine 
schwierige Aufgabe... Hier ist eben 
alles ganz anders, nicht so, wie er 
cs gewohnt ist Dann machte er 
sich reisefertig. Und als er mit dem 
Flugzeug nach Kasachstan gekom­
men war. erhob sich vor ihm ein 
wunderbarer, Riesenbau. Der Mel- 
ster sah jetzt mit eigenen Augen 
einen ganzen Teppich aus bunten 
kleinen Platten, mit denen die 
Wände bekleidet sind. Und er ent- 
schloß sich: „Werde mal probieren.“ 
Er ging stundenlang um den Bau 
hemm, bemüht, sich die Farbe 
fest einzuprägen. Er grübelte lan­
ge darüber nach, welche Stoffe 
den Meistern von damals, vor mehr 
als 500 Jahren, wohl zur Verfügung 
standen? Wie mögen sie gearbeitet 
haben? Und was soll er tun. um 
ihr Blau zu wiederholen? Dieses 
Schimmern des Goldes, das man 
sieht, und das dabei gar nicht vor­
handen zu sein scheint

Es war ihm sofort klar: zuerst 
wird er viel Material verderben 
müssen. Doch vor der Mühe fürch­
tete sich Jegorow nicht „Tag und 
Nacht will ich schaffen. Und sollte 
es mir auch nur einmal gelingen, 
so werde ich dann schon soviele

Plättchen machen, wieviel man für 
die Wiederherstellung des Mauso­
leums braucht"

Gerade dann. als Jegorow mitten 
in seiner Arbeit steckte, hatte ich 
das Glück, Ihn kennenzulernen. Er 
schlug ein Buch über Kasachstan 
nach dem anderen auf. zeigte mir 
Bücher über die Kunst der uralten 
Keramik, über die Baukunst und 
Geschichte des Landes.

„Ich muß mich auf bestimmte 
Zeit ganz umwandeln", erklärte 
mir der Meister seine sonderbaren 
Forschungen. „Ich muß jetzt nur 
so sehen und fühlen, als ob ich 
selbst aus jener Gegend stamme. 
Anders kommt nichts heraus. Da 
pflegt man zu sagen, der Restau­
rator arbeitet auf altertümliche 
Welse... Nein, auf irgendeine Weise 
Mi arbeiten, das geht nicht, dahei 
gibt's nur eine Fälschung. Nicht 
darum handelt es sich. Wenn man 
in Kasachstan gerade mich aus 
der ganzen Russischen Föderation 
erwählt hat. gibt es für mich keinen 
anderen Ausweg — ich muß es 
schaffcnl“

Jegorows Gehilfen schauten den 
Meister verwundert an. Gewöhnlich 
ist er wortkarg und immer gleich­
mütig. Und plötzlich spricht der 
Mann solche Worte. Wahrschein­
lich hat's ihn tief ergriffen. Das 
ist «hon die Voraussetzung für 
Erfolg. Er ist hartnäckig und be- 
Sabt, dieser scheinbar so schlichte 

len sch.
Doch ich glaube, das Geheimnis 

des Erfolgs der Arbeit Jegorows 
liegt noch in etwas anderem. In 
der Behutsamkeit, in der tiefen In­
teressiertheit, mit der er sich zu 
dem Schaffen des Volkes verhält 
Deshalb hat er eine Sache zu sei­
nem Beruf erwählt, an der Gene­
rationen von Meistern aus dem Volk 
seit Jahrhunderten gearbeitet ha-

Ich sage es ehrlich: als Ich Je­
gorow nur nach Hörensagen kann­
te, als ich ihn noch nicht gesehen 
hatte, wie er selbst den Lehm kne­
tet und formt, den Glühofen an­
zündet, die Glasur vorbereitet, stell­
te ich mir diesen Mann sehr kräf­
tig, fast als einen Recken aus den 
russischen Legenden vor. In Wirk­
lichkeit ist er ganz anders. In der 
Werkstatt lief ein kleines Männ­
lein mit leichtem Gangwerk herum 
und enthüllte mir ohne Eile die 
Wunder seines seltenen Berufs.

„Ich muß Chemiker sein und 
auch zeichnen können", erklärte 
Jegorow „Auch einigermaßen Bild­
hauer. Na und schließlich auch 
Historiker, besonders jetzt, da ich 
mir die kasachstancr Wandplatten 
übernommen habe". Bei diesen 
Worten lächelte mein Gesprächs­
partner verlegen. „Wahrscheinlich 
hat es mir Kasachstan wirklich 
angetan. Sagen Sie mir: kann man 
denn zu seiner Schönheit gl eich- 
Sültig bleiben? Zu seiner Sonne, 

em Himmel?"
Mit diesen Worten überreichte 

mir der Meister mehrere Plättchen.
„Es ist also doch gelungen?“
Im dunkelblauen Schillern der 

Glasur schienen Sonncnkringel zu 
schwimmen.

Tatjana BANGERSKAJA

Mit dem goldenen Herbet tritt 
In Moldawien die Zelt der Tinte 
ein. Wenn ein Moldauer „Chai la 
shokl“ („Auf zum Tanz!") sagt, 
so heißt es, daß die Erntezeit vor­
bei Ist, daß Junger Wein In Fässern 
gärt und bernsteingelbe Weinbee­
ren gleich Glasperlen In der Hals­
kette einer Dorfschönheit unter der 
noch helfen Sonne schillern.

Der „Shok“ krönt die Arbeit <fes 
Ackerbauers. Es Ist das Symbol 
der Freude, der Ausdruck der Frei­
gebigkeit des Volkes In Musik, In 
Lied und In Scherz. Von diesem 
Fest stammt auch die Benennung 
des Staatlichen Volkstanzensembles 
„Shok". Atil seinem Programm ste­
hen zündende funkensprühende 
Tänze, massenhafte choreographi­
sche Kompositionen. Genreszencnj 
die bei den Zuschauern durchschla­
genden Erfolg haben.

UNSER BILD: Die Männergrup­
pe des Ensembles führt ein Frag­
ment aus dem Tanz „Karpaten" 
aul.

Foto: TASS

----------------------------------------------- ------- V
AI i t fr oh em Lied und Tanz

Mannigfaltig Ist das Programm der Kul­
turanstalten Ostkasachstans, gewidmet dem 
50. Gründungstag der UdSSR. Es Ist vorge­
sehen, eine Schau für den besten Tanzabend 
und eine Schau der Estradeensenjbles „Wos- 
tok-72" des Hauses für Laienkunst zu ver­
anstalten.

Lieder und Tänze sind ein Massenmittel 
der ästhetischen Erziehung der Jugendlichen. 
Die schöpferischen Kollektive der Kulturhäu­
ser und -paläste in Ust-Kamenogorsk, Lenlno- 
Sorsk und Syrjanowsk sind Propagandisten 
er modernen Musik und Tänze. Belm zentra­

len Kulturhaus und Hüttcnwerkerpalast In 
Ust-Kamenogorsk sind Schulen des moder­
nen Balltanzes gegründet, da es zuweilen 
vorkommt, daß Tänze verfälscht werden, daß 
viele Junge Leute nicht tanzen können.

Auf dem Tanzplatz, Im Klub tanzt man 
das. was das Orchester gerade spielt. In' die­
sem Fall hängt vieles von der Qualität der 
Darbietung, vom Repertoire des Estr-denkol- 
lektlvs ab.

Die gegenwärtige Schau „Wostok-72” 
wird in Ust-Kamenogorsk vom 21. bis zum 
25. Dezember stattfinden. Im Laufe von fünf 
Tagen werden Im Hüttent. .rkerpalast 15 
Kollektive wetteifern. Jedes Kollektiv wird 
ein obligatorisches Programm aus zwei Num­
mern darbieten, gewidmet der Heimat, der 
Partei, dem Komsomol und der internationa­
len Freundschaft. Die Solosänger werden Je 
zwei moderne Lieder in Begleitung des In­
strumentalensembles oder -Orchesters zum 
besten geben.

In der Schau wird man Werke der örtli­

chen Laienkünstler-Komponisten A. Kusne­
zow. J. Sacharow. W. Golzow u. a. darbieten. 
Sie haben viele Gedichte der örtlichen Dich­
ter vertont, die oft in den Gebletsscbauen, 
erklingen. Am 24. Dezember soll im Haus 
der Laienkünste das erste schöpferische 
Treffen der Laienkünstler und der Dichter 
Ostkasachstans stattfinden.

Die Schauen sind ein schöpferischer Be­
richt der Klubs und LalenkOnstlcrkollektlve. 
der Kulturhäuser und -paläste. gewidmet 
dem 50. Gründungstag der UdSSR.

W. LUKASCHOW. 
Methodiker des Hauses für Laienkunst 
der Gewerkschaften

Ust-Komenogorsk

Georgi Danelija 
und seine Helden

Gut besuchte Konzertabende
DSHAMBUL. (Fr). In diesem Jahr erfreuen viele schöpferische Kollek- 

tive und einzelne Künstler aus Alma-Ata und allen 
Unionsrepubliken mit ihren Gastspielen die Stadtbewohner 
Dshambuls. Im November waren der Geigenspieler. Ver­
dienter Schauspieler der RSFSR. Boris Goldstein und der Cellist Juri 
Gussew aus Alma-Ata sehr erfolgreich, die Tonwerke russischer, auslän­
discher Komponisten sowie der kasachischen Tonkünstler Kumysbekow 
und Shubanow vortrugen. Ende November erwartet man hier Konzerte 
des Pianisten W. Setschkin (Ukraine) des Sängers. Meisters alter russi­
scher Lieder, German Gradow sowie die Estradenkollektive „Lei" aus 
Moskau und „Wita-70" aus Elista.

Kulturstätten im Erzaltai
UST-KAMENOGORSK. (KasTAG). Im Zentrum des Dorfes Bystru. 

cha, Gebiet Ostkasachstan, erhebt sich ein zweistöckiges schönes Gebäu­
de. Das ist das neue Klubhaus mit einem Zuschauerraum für 330 Plätze, 
einem geräumigen Foyer, einer Bibliothek, Zimmern für Zirkelarbeit 
Dutzende junger Arbeiter des Sowchos „lljitschowski" haben den Wunsch 
geäußert, an der Laienkunst tcilzunehmen. Zur Zeit bereitet man ein gro­
ßes Konzert vor. das dem 50. Jubiläum der UdSSR gewidmet ist.

In den letzten 5 Jahren öffneten im Gebiet über hundert neue Klubs 
ihre Türen, und insgesamt gibt es ihrer zusammen mit den Kulturhäu­
sern 535. Vor der Revolution war in Ust-Kamenogorsk nur ein einziges 
Volkshaus. Darin amüsierten sich die Offiziere der örtlichen Garnison 
und Kaufleute. Zur Zeit besuchen 21 000 Personen Laienkunstzirkel. Die 
Hüttenwerker von Ust-Kamenogorsk. die Bergarbeiter von Syrjanowsk, 
die Hirten und Mechanisatoren von Saissan nehmen an Wettbewerben 
und Schauen in Alma-Ata, Moskau und Leningrad teiL ।

Noch immer war Mark Twain 
bei den sowjetischen Lesern sehr 
beliebt In letzter Zeit hat 
man ihn auch in der 
Filmkunst Hebgewonnen. Zur 
Zeit werden zwei Werke des 
amerikanischen Schriftstellers 
„Abenteuer Huckleberry Finns" und 
„Der König und der Bettler“ ver­
filmt

Der erste Film wird Im „Mos- 
film“ von dem bekannten Mos­
kauer Regisseur, einem Georgier, 
Georgi Danelija gedreht. .Der ganz 
Verlorene” ist der Titel seines sie­
benten Films, über dessen Schal­
tung er viele Jahre nachdachtc.

„Es gibt schwerlich einen Men­
schen. der in seiner Kindheit beim 
Lesen des Buches ' gleichgültig 
blieb", sagt Georgi Danelija. „Ich 
fühle mich heute noch von diesem 
Buch hingerissen. Nach 30 Jahren, 
da die Jugendzeit längst vorbei 
ist. regt mich in Mark Twains 
Roman etwas ganz anderes an. 
Das ist nicht nur der Kampf des 
Guten mit dem Bösen, das ist die 
Bestätigung der Gleichheit zwi­
schen den Menschen, das Recht auf 
eine freie Entwicklung der Persön­
lichkeit

IM GEISTE
EINES ROMANS

Georgi Danelija wandte sich 
wiederholt den Klassikern der 
Weltliteratur zu. 1970 drehte er 
den Film „Sei nicht traurig" nach 
dem Roman „Mein Onkel Benja­
min" des französischen Schriftstel­
lers und Demokraten Claude Til- 
lier.

Die Handlung des Romans, die 
in satirischen Farben die klein­
städtischen Sitten der Epoche von 
Louis Philipe wledergibt. übertrug 
der Regisseur auf georgischen Bo­
den. die Handlungszeit wurde um 
50 Jahre vorverlegt. Georgi Dane­
lija schuf einen wahrhaft georgi­
schen Film mit gut gelungener 
Wiederherstellung auf der Lein­
wand der Farbenpracht des natio­
nalen Lebens, des temperamentvol­
len Charakters der Helden.

Auf dem X. Internationalen Film­
festival in Argentinien. 1970, wur­
de der sowjetische Film „Sei nicht 
traurig“ aufgeführt. Frankreich 
legte seine Filmfassung des Ro- 
mans vor—einen beruflich exakten, 
aber etwas kühlen Streifen „Mein 
Onkel Benjamin“. Die Jury sym- 
pathlsierte einstimmig dem sowje­
tischen Film und sprach Ihm den 
Preis „Kondor" zu.

„Selbstverständlich unterschei­
den sich die Helden unseres Films 
beträchtlich von ihren Literatur­
ahnen. Wir waren bemüht, die At­
mosphäre und den Geist des Ro­
mans. die Lebensfreude und die 
innige Wärme, die die Helden des 
Buches ausstrahlen, beizubehal- 
ten“, sagte der Fcstivalsiegcr.

Jetzt, das Georgi Danelija wie­
der auf dem Aufnahmeplatz steht 
und sich mit Huckleberry Finn 
trifft, kann man diese Worte wie­
derholen. Der Regisseur bleibt sei­
ner Manier treu. Er ist bestrebt, 
nicht den Buchstaben, sondern den 
Geist des hervorragenden Werkes 
der amerikanischen Literatur wie­
derzugeben.

„Das wird eine erdachte, so- 
!ar etwas phantastische Welt sein", 
eilt uns Danelija sein Vorhaben 

mit. „Hauptsache ‘Ist die Wahr­
heitstreue des Charakters und nicht 
die des Alltags. Sind sie damit 

einverstanden? Unser Film wird, 
wie auch Mark Twain in seinem 
Roman. Frömmelei, Geldgier und 
Gleichgültigkeit verspotten."

HAT DAS GENRE
EINE GRENZE?

Seit langem schon streiten die 
Kritiker darüber, in welchem Gen­
re Georgi Danelija arbeitet

Das Genre des Films „Sei nicht 
traurig“ läßt sich überhaupt schwer 
bestimmen. Die Grenzen des Gen­
res? Gibt es die denn? Diese Fra­
ge taucht .unbedingt auf. nachdem 
man sieh Filme von Georgi Dane­
lija angesehen hat.

„Wie werden Huckleberry Finns 
Abenteuer auf der Leinwand aus- 
schen?“

„Ich hoffe, daß der Überfluß von 
Komödiensituationen Im Roman bei 
der Inszenierung eines dramati­
schen Streifens keine Hindernisse 
bereiten wird. Der Humor war für 
mich nie ein Selbstziel. Ich bin 
bestrebt, mit dessen Hilfe, das 
auszudrücken, was mich bewegt 
Der neue Film wird auf der Ver­
bindung von Humor und Tragödie 
aufgebaut werden.“

SCHAUSPIELER.
MIT DENEN
ES SICH
GUT ARBEITEN LAS1' >

Die meisten Regisseure beant­
worten gern alle Fragen, abgese­
hen von einer: Wer in ihrem neuen 
Film mitspielen wird? Georgi Da­
nelija, der öfter die Stirn runzelt 
als lächelt, lebt auf, wenn das 
Gespräch auf die Schauspieler 
kommt

Der Regisseur hält mit seiner 
Meinung, daß er Schauspieler hat 
mit denen es sich gut arbeiten 
läßt, nicht hinter dem Berg. Drei 
von ihnen hat er zum neuen Film 
eingeladen.

Finns Vater spielt Wladimir Bas­
sow. der den breiten Zuschauer­
kreisen als Regisseur des aus meh­
reren Folgen bestehenden Streifens 
„Schild und Schwert" bekannt ist. 
Seine episodenhaften Rollen In den 
Filmen verschiedener Regisseure 
verdienen hohe Anerkennung. Für 
Wladimir Bassow genügen paar 
Minuten, um auf der Leinwand ei­
ne ausdrucksvolle krasse Gestalt 
darzubieten.

Den König spielt Jewgeni Leo­
now, der bei den sowjetischen Zu­
schauern sehr beliebt ist Leonow 
ist ein geborener Komiker. Spielt 
er aber eine dramatische Rolle, wie 
das im „Belorussischen Bahnhof” 
der Fall war. so begreifen wir, daß 
die'Möglichkeiten dieses Schauspie­
lers fast grenzenlos sind.

Und zuletzt — Wachtang Kika- 
bldse. Die „Erschließung“ dieses 
Schauspielers für den Film gehört 
Georgi Danelija. Er lud den po- 
Culären Solisten des Musikensem- 
le, „Orero" für die Titelrolle sei­

nes Films „Sei nicht traurig" ein 
Jetzt, im Film über Huckleberry 
Finn wird Wachtang den Herzog 
darstellen.

Die Rolle Huckleberrys wird der 
Schüler Roman Modjanpw aus ei­
nem Vorort Moskaus spielen. Da­
nelija versteht es. mit jungen Dar­
stellern zu arbeiten. Vielleicht se­
hen wir in seinem Film gerade 
solch einen Helden, den wir uns in 
Gedanken ausmalen.

(APN)
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Tm Moskauer Verlag „PROGRESS“ ist unlängst ein Al­
manach sowjetdeutschcr Lyrik unter dem Titel „EIN HOF­
FEN IN MIR LEBT..." erschienen.

Es ist bis jetzt die umfangreichste Gedichtsammlung so­
wjetdeutschcr Autoren, die herausgebracht wurde— mehr 
als zweihundert Verswerke—, und es sind alle bekannten so­
wjetdeutschen Autoren vertreten. Das ßueh Ist ein gutes 
Zeugnis des fruchtbringenden Schaffens der sowjetdeutschen 
Dichter.

Wir veröffentlichen hier einige Verse aus dem Band.

Alexander REIMGEN

Sowjetheimat
Kannst du Je dein Elternhaus vergessen. 
Wo die Mutter dir zum Schlafe sang? 
Ist die Helmatllebe zu ermessen, 
Die das Herz bis auf den Grund durchdrang? 
Goldne Ahrenfelder. Hüttenwerke.
Städte, allbekannt in ihrem Ruhm.
Walder, Wiesen, himmelhohe Berge 
Zahle ich zu meinem Eigentum. 
Und des Nordpols grimmig kalte Nächte 
Und die Sommerglut von Aschchabad 
Nenn ich mein mit Jenem hohen Rechte. 
Das mir Lenin einst gegeben hat.
Diese Erde nährt mir melije Glieder.
Dieser Himmel Ist mir lieb und mild.
Diesen Welten gelten meine Lieder.
Dieses Volk Ist gut mir. Ist mein Schild.

Nelly WACKER

Zwei Muttersprachen
Als seltnen Reichtum bat das Leben 
zwei Muttersprachen mir gegeben: 
Bel Mutter ich die eine fand, 
die andre spricht mein Vaterland. 
Ich trank der beiden' Sprachen Ton 
In meiner frühsten Kindheit schon 
wie Muttermilch, um dann zu bauen 
aus ihren Klangen das Vertrauen 
zum Leben. Meiner Mutter Liebe 
Ist In dem Klange mir verblieben... 
Und beider Wort, vom Lied umschlungen. 
Ist oft mir tief Ins Herz gedrungen... 
Wie bat der Märchen Poesie 
und trauter Verse Melodie 
mich oftmals himmelhoch geschwungen! 
Durch dunkle Jahre lang und bang 
behütete ich ihren Klang...
Sie waren beide immer wieder 
für mich Begleiter, Freund. Behüter...

Wotdemnr HERDT

Mein Heimatdorf
Ein Häuflein Bettler vor der Bude, 
zwei Katenrelhn. umweht vom Sturm. 
Mein erster Lehrer mit der Rute, 
und Glockenklang vom Kirchenturm.

Die Mutter, die mit krummem Rücken 
vor Jesus Christus niederkniet.
Vom Ofen nackte Kinder blicken. 
Das Spinnrad summt sein Bcttlcrlled.

So bist du mir ins Herz geschrieben 
aus meiner blttern Knabenzelt, 
ich lernte dich in Armut lieben, 
drum schätz Ich deinen Wohlstand heut.

Friedrich BOLGER

Winternacht
Der kurze Tag hat zeitig 
die Augen zugemachl, 
weil jede Stunde streitig 
Ihm macht die lange Nacht 
Sie neigt auf gut Gelingen 
sich über Ried und Moor 
und steigt auf Rabenschwingen 
zum Himmel hoch empor.

Den dicken Wolkenkissen, 
die sie erreicht Im Flug, 
hat bald sie aufgerissen 
den dünnen Überzug, 
und leichte Daunen schweben 
aus nächtlich stillen Höhn, 
um für die Flur zu weben 
ein Linnen, märchenschön.

Sie breitet auf die Acker 
mit der entkeimten Saat 
aus Flaum gewöhne Decken, 
bestickt wie Goldbrokat 
und kleidet Busch und Bäume 
in Wetterjacken dann, 
daß ihre Frühlingsträume 
der Frost nicht stören kann.

Am Morgen kreuzen Schlepper 
am Dorfrand auf und ziehn 
hinaus In freie Steppe 
verschneiten Wegs dahin. 
Sie tuckern und durcheilen 
der Felder Spitzentuch 
und schreiben lange Zellen 
ins große Erntebuch.

Arno PRACHT

Rot 
und Grün
Ein mir bekannter Künstler 
sagte mir einst:
Rot paßt nicht zu Grün. 
Rot mit Grün 
mischt sich nicht optisch, 
wirkt geschmacklos, 
zu naiv, 
zu natürlich.
Na, gut schon, mein Lieber, 
wenn dir 
die rote Rose 
mit grünen Blättern 
zu natürlich, 
nicht abstrakt genug 
scheint, 
so sehau mal heute 
zum Fenster hinaus, 
wie sich der Rote Mal 
mit dem Grünen Mai 
zusammenfinden!
Wo das Grüne — 
die Jugend, die Form, 
und das Rote — 
der Inhalt, der Sinn 
meines Landes istl 
Auch gut, 
daß es natürlich, 
aber nicht 
abstrakt istl

Nikolaus REICHERT

Ich schau mich öfters um...

Reinhold KB5

ERWACHEN
Durch das Spitzenwerk der Bäume 
blitzt die Morgensonne golden, 
doch verscheucht sie nicht die Träume 

' aus den Augen meiner Holden.

Vielmehr scheint sie zu beleben.
was zu träumen wir begonnen:
Mit der Wirklichkeit verweben 
sich, der Träume Visionen.

Sonnenkätzchen huschen neckend
Ober Rosamund und Wangen, 
um In mir die Lust zu wecken, 
mit den Llpi>en sie zu fangen.

Ist sie voll, des Glückes Schale? —•
Bis zum Rand, zum Übergießen!
Wie zwei PerlentrOpfchen Wasser 
fühl Ich uns Zusammenflüßen.

BOOT FAHRT
Es treiben die Wellen den Nachen, 
die Welt Ist von Märchen bewohnt.
Wir sprechen belanglose Sachen, 
es lauscht nur der lächelnde Mond.

Ein Sphlnxfels ragt stumm aus dem- Wasser, 
umwogt von der silbrigen Flut.
Du brauchst meine Hand nicht zu fassen:
Ein Sphinx metnt's mit Liebenden gut.

Er wacht In den nächtlichen Stunden, 
birgt manches Geheimnis in sich.
Wer hier auch sein Glück bat gefunden.
der Sphlnxfels verrät es uns nicht

Drum schmiege dich ohne Bedenken 
an mich und vergiß diese Welt.
Wir wollen das Boot heute lenken 
Ins Traumrelch, vom Mondschein erhellt

Alexander BRETTMANN

DIE EICHE
Am stellen Flußgestade 
da steht ein Elcnenbaum. 
Stolz reckt er seine Krone 
weit In den lichten Raum.

Er hat es nicht vergessen, 
daß einstens hier am Strand 
fiel mancher Junge Kämpfer 
fürs Sowjetvaterland.

Schutz spendet sie 
den Müttern.

d|e stumm darunter stehn 
und. auf die Söhne harrend, 
starr In die Ferne sehn.

Sie warten und sie harren, 
daß kommt der Augenblick, 
da die verschollenen Söhne 
kehm aus dem Krieg zurück?

Am felsigen Gestade 
schon viele Jahre steht 
vereinsamt eine Elche 
vom Mutterschmerz umweht.

Wandelin MANGOLD

MUSIK IST ÜBERALL
Musik ist überall — 
mich reizen ihre Töne.
Sie jauchzt im Schneekristall 
und bebt in bitter Träne.
Musik ist überall — 
sie reinigt die Gefühle.

Sie lebt im Wasserfall, 
im Schwung der Dachgestühle.

«Musik Ist überall — 
im Schnee, im Wind und 

Lachen.
Sie schwingt sich in das All, 
um glücklich uns zu machen.

Ich schau mich öfters ihn verwundert — 
Nicht lang Ist's her, da war Ich noch ein Kind. 
Jetzt geht zur Neige das Jahrhundert. 
Die Zelt verweht so flüchtig wie der Wind.

Mich rufen mehr als Hundert Wege, 
Well Ja mein Ziel noch nicht errungen Ist 
Ich möcht mich nie zur Ruhe legen, 
doch naht schon meine festgesetzte Frist

An Siechtum möcht Ich nicht verderben.
Als Schadendem wär s mir von Herzen recht, 
wenn mitten In der Arbeit Ich würd' sterben, 
ein unverzagter Kämpfer Im Gefecht

Zur Schriftstellerkonferenz 
der Länder Asiens und Afrikas

Am 14. November fand Im 
SchrlftsteUerverband Kasach­
stans eine Sitzung des kasachi­
schen Komitees für Verbindun­
gen mit den Schriftstellern der 
Länder Asiens und Afrikas statt

Der Erste Sekretär des Vorstan­
des des Schriftsteilerverbandes 
der Republik. A. T. Allmshanow, 
erzählte über den gegenwärti­
gen Stand der afroasiatischen Li­
teratur, über den Verlauf der

Vorbereitung der Schrift st eller- 
konferenz der Länder Asiens 
und Afrikas. In Ihren Ansprachen 
betonten die Dichter, Schriftstel­
ler und Wissenschaftler die gro­
ße politische und Ideologische Be­

deutung dieser Konferenz. die 
In der Hauptstadt Kasachstans 
Im September 1973 stattfinden 
wird.

An der Arbeit der Sitzung be­
teiligte sich der Leiter der Kul- 
turabtellung beim ZK der KP 
Kasachstans, M. I. Isslnalljew.

(KasTAG)
Zeichnung: A. Zeiserlljlnkâ. Am Wolga-Hafen.
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1L Teil

Teil, no Aopore aoAcao «paewoe naer, 
Oho crpoüno neciuo apacHyn noer. 
TeA, noranAHTe au, 6yp»yH, ayJianH, 
Kaz npoxonoT npojierapcKHe nojucn. 
TeA — 3T0 cHJia rposHaa waer. 
BaacTb CoacTOB UHKoraa ue nponaxer.

Es war nodi weit vor Mittag, 
aber die Sonne brühte nach aller 
Art. Ab und zu wischte sich Jakob 
mit dem Ärmel über die Stirn. Sie 
ritten in leichtem Trab, und das 
dumpfe Getrappel von Hunderten 
Plerdehufcn füllte die heiße Luit, 
der aufgewirbelte Staub hing träge 
niedrig über der Steppe und bil­
dete einen langen grauen Schweif 
hinter der Reiterschar.

Die drückende Hitze konnte nicht 
zu heiterer Stimmung anregen, aber 
alle waren Iroh, daß es endlich zu 
einer Aktion, zu einer richtigen 
Kampfhandlung ging. Allzulang 
hatte die Lehrzeit gedauert. Aber 
Jakob mußte sich sagen: Ja, es war 
gut so, es mußte so sein^Jetzt fühl­
te er sich erst recht als Kämpfer. 
Er verstand etwas von Gefechts­
ordnung. von Taktik, von Kriegs-

Sowjetlandes zu zertrümmern, sie 
rauszujagen aus dem Lande, das 
den Arbeitern und Bauern, dem 
werktätigen Volk gehört Ja, das 
werden sie schaffen, die rote Rei­
terarmee, und er,.Jakob Finkler, 
ist einer davon. An ihm toll es 
nicht fehlen. Und seine Kameraden 
— der Heine, der Sander, Jetim, 
Scrnjon — el wasl Alle im ganzen 
Regiment stehen geschlossen, ba­

(Siehe auch Nr. Nr. H8, 203. 20«, 
213, 218, 222) 

in Beschlag nehmen, sich mit Kol- 
tschak vereinigen, der sich bereits 
Samara näherte — ein teuflischer 
Plan. Nein, das darf dem Gesindel 
nicht gelingcnl Und cs wird ihm 
nicht gelingcnl In Zarizyn ist viel 
Kriegsvolk stationiert. Es gibt dort 
reiche Waffenlager. Der Kommissar 
hat ihnen—den Reitern—die La­
ge klargemacht. Ein kluger Kopf— 
der mit der schiefsitzenden Brille! 
Es galt, d«n feindlichen Trupps 
den Zugang zur Stadt zu sperren. 
Es gab aber Anzeigen, daß Weiß­
kosaken neue Trupps bildeten und 
sich gegen Norden wandten. Ihnen 
zu wehren war dem ‘Regiment zu­
nächst zur Aufgabe gestellt
„Wartet nur, wir werden euch 
schon heimleuchtent" Er hätte 
es beinahe laut ausgeruien. ertapp­
te sich noch rechtzeitig dabei. Da 
merkte er, daß ein breites Tal vor 
Ihnen lag. in dessen Mitte ein 
Bächlein schlängelte und blinkte. 
Gerade so wie zu Hause am Taj- 
lyk. Man könnte meinen, Neu- 
Schöneberg liege dort hinter der 
Anhöhe. Ja. das wäre ein Ritt von 
fünf Minuten und... er würde an 
dem blauen Fensterladen anklop- 
fen._ Ach, Träumei Wart, Jascha, 
erst die Pflicht, erst über die 
Feinde siegen, dann schmeckt die 
Liebe desto süßer. Bis zum Herbst!

„Absltzenl Kurze Rastl" — wur­
de das Kommando weitergegeben 
Jakob sprang leicht von seinem 
Fuchs, vertrat sich die Beine,

Kommando ertönte: „Aufsitzen! 
Kamplalarm!“

Der Schwadronenchef erklärte 
kurz: Kundschaftler brachten die 
Nachricht: An der Eisenbahnstation 
hinter der Anhöhe hatten sie einen 
Menschenauflauf bemerkt. Einzel­
ne Gewehrschüsse, Lärm. Ob nicht 
eine Weißkosakenbande bis hierher 
vorgedrungen ist? Kampfaufgabe: 
Die erste Schwadron kreist die 
Station von rechts ein, die zweite 
— von links. Die dritte nähert sich 
der Station auf geradem Wege und 
schlägt zu, wenn es zu Kampfaktio­
nen kommen sollte. Nur wenn man 
angegriffen wird, soll man von der 
Waffe Gebrauch machen. Hauptsa­
che unverhofft und in vollem

ben einen Sinn und einen Willen. 
Jakob*erinnert sich: Bei einer 

Unterhaltung tippte Achmetow San­
der auf die Brust — auch ihm war 
das Russische noch nicht sehr ge­
läufig: „Du — Bruder, ich — Bru­
der, Semjon — Bruderl"

.JPrawifnor — lachte Sander 
herzlich und klopfte ihm aul die 
Schulter.

Tatsache war, daß sie sich alle 
wie von einer schweren Last, von ei­
nem Bann befreit fühlten. Das sie 
verschiedenen Nationen angehör­
ten. war gar kein Hindernis mehr. 
„Die Revolution hat uns Deutsche 
freigemacht und anderen gieichge- fTadien'Hand den'
s,cl,,c:_ lrrs,’2trte heißen Hal« des Pferdes und lok
nem Sinn. Aber ebenso dachten und .... ...... ....
urteilten Jelim, Achmetow, Petren- 
ko und alle anderen. ,

,Und da bedrohen diese Schwei­
nehunde unsere Revolution, unsere 
Freiheit!' — spann Jakob seinen 
Gedanken weiter. „Der Sommer be­
ginnt erst, bis «um Herbst machen 
wir all dem Geschmeiß den Garaus. 
Wie können die einer solchen 
Macht wie der roten Reiterei wi­
derstehen? In Budjonnys Armee 
gibt cs noch viele solche Regimen- 
te. Und Woroschilows Armee — 
ohol*

Zarizyn war stark bedroht Die 
Weißgardisten und ihre ausländi­
schen Helfershelfer hatten es auf 
die Wolgastadt abgesehen. Zarizyn 
einnehmen, über den Wolgastrand 
setzen, das brotreiche Walgagebiet

kerte die Sattelriemen. Auch für 
d(e kürzeste Pause bet einem Dau­
erritt mußte der Sattel, wenn 
nicht abgenommen, so doch gelupft 
werden. Auf seinen Gaul achtete 
Jakob mehr als auf sich selbst. Die 
Anweisungen des Kommandeurs 
befolgte er in dieser Hinsicht aufs 
aktuellste. „Was bist du ohne

rd? Nur noch eine Handvoll 
Elendl“ pflegte der Schwadro­
nenchef zu sagen.

Nach vorläufiger Angabe sollte 
der Feind noch 40 Werst wei­
ter sein. Bis zum Abend konnten 
sie sicher sein. Aber Vorsicht Ist 
für alle Dinge gut. Bel solch un­
ruhiger Zeit um so mehr. Die ver­
sprochene halbe Stunde war kaum 
zur Hälfte um, als plötzlich das 

ten sie los. Paar Schüsse in die 
Luft verschärften die Überraschung. 
Sie sahen bald, daß sie keinen 
Feind vor sich hatten. Es waren 
Bauern, die sich an Güterwagen zu 
schaffen machten und durch den 
unerwarteten Überfall In Verwir­
rung geraten waren. Bald klärte 
sich die Sachlage. Abgesandte Pe­
tersburger Arbeiter hatten In den 
umliegenden Dörfern Getreide und 
Mehl aufgetrieben. Der Hunger in 
Moskau und Petrograd war auf die 
Spitze gekommen. Die junge So- 
wjetreglerung unternahm die drin­
gendsten Maßnahmen, aus den brot- 
reichen Gegenden der Ukraine und 
dem Wolgagebiet dem revolutionä­
ren Proletariat der Zcntralgeblete

Lauf den Kreis schließen. Dann 
wird man sehen.

Schon zogen sie los. Jakobs 
Schwadron ritt die Talsenkung ent­
lang. Sie führte In kurzem Bogen 
zur Eisenbahn. Die Telegraphen- 
?losten In der Ferne — dünn wie 

ündhölzer — zeichneten die Bahn 
ab. Wie unbemerkt über den Bahn­
damm kommen? Da sahen sic, daß 
über die Senkung eine Brücke 
führte, unter der sie gedrängt hin­
durch konnten. Als die kleine Step- 
ponstation im Blickfeld lag, stürm-

Zeichnung: W. Schwan

Getreide «umführen. Sowjetfeindli­
che Elemente jedoch unternahmen 
alles. Um solche Maßnahmen zu 
verhindern und dadurch die Revo­
lution zu gefährden.

Fünfzehn Güterwagen voll Mehl 
und Welzen waren verladen. Mit 
Mühe gelang es. eine Lokomotive 
zu gewinnen. Schon als diese un­
ter Dampl stand, sahen die Arbei­
ter mit Verwunderung, wie Bau­
ern, offenbar Kulaken und ihre An­
hänger, mit Pferde- und Ochsenge­

jagte in gestrecktem Galopp sei­
nem Kameraden nach. Jakob hatte 
das Gespann bereits erreicht „Halt, 
Hundesohnl“ schrie er ein ums an­
dere mal. Der Fuhrmann peitschte 
noch immer auf seine Gaule, die 
schaumbedeckt die letzten Kräfte 
hergaben. Da sprengte Jakob vor. 
Der Säbel sauste in der Luft Mit 
einem Hieb hatte er den Strang 
durchhauen. Der Handgaul batte 
keine Zugkraft mehr. Aber hn »ei­
ben Moment zog der Fuhrmann ei­
nen Stutzer hervor und legte auf 
Jakob an. Doch da war auch Jegor 
herangejagt Er sah, was Jakob 
nicht sehen konnte — die auf Ja­
kob gerichtete Waffe Ihm wurde 
plötzlich bewußt, daß er den Ei­
senstab aus dem Joch noch in der 
Hand hielt. Er beugte sich vor. 
Ein wuchtiger Schlag mit dem 
Jochstock über die erhobenen Ar­
me des Banditent Gleichzeitig 
krachte der Schuß. Die Kugel traf 
den Schenkel des Handgauls — ei- 
ne gräßliche Rißwunde und ein 
Blütstrom. Jakob löste die Koppel 
des verwundeten Plerdes und be­
fahl dem dumpf heulenden Fuhr- 
mann — er war seiner Arme nicht

. mächtig — mit dem einen Pferd 
»eine gestohlene Last aurückzubrln- 
gen, jetzt von zwei Reitern in aller 
Ruhe eskortiert An der Bahn tra­
fen sie ein ziemlich friedliches Bild. 
Während ein halbes Dutzend wöl­
fisch dreinschauender Männer un­
ter strenger Wache gehalten wur­
den, waren die anderen — eben­
falls unter Aufsicht — beschäftigt, 
die Güterwagen wieder zu beladen. 
Sorenko unterhielt »ich mit dem 
Vorgänger der Arbelterbrtgsde. Die 
Lok fauchte bereits energisch.

Aus den weiteren Gesprächen mit 
den Bauern erfuhren die Komman­
deure des Reiterregiments, daß 
Kundschafter eines größeren weiß- 
gardisUschen Reitertrupps In der 
Nacht in die Staniza eingedrungen 
waren. Die Kulaken hofften »ul 
den baldigen Einzug dieses Trupps 
und erdreisteten »Ich, den Getrei­
dezug au plündern.

spannen johlend ankamen. Auch 
Reiter in wildem Haufen. Sie ris­
sen die Wagen auf, luden Getreide 
auf ihre Fuhrwerke. Fluch, und 
Schimpfworte wirbelten durch die 
Luft Einige hatten gestutzte Flin­
ten. Die Arbeiter konnten sich nicht 
zur Wehr setzen. Einen, der ver­
suchte, den Meuterern ins Gewis­
sen zu reden, zog man vom Wag- 
gontritt und traktierte ihn mit 
Fäusten, schlug mit Peitschenstie­
len auf ihn ein. Schon zogen eini­
ge geladene Fuhrwerke ab. Andere 
zerrten Säcke aus den Güterwagen. 
Aus einer geöffneten Wagentür 
rann das Getreide auf die Erde.

„Elnstellenl Sofort elnstellenl" 
schrie Sorenko, jagte die Waggon- 
reihe entlang und fuchtelte mit dem 
Säbel.

„Einkreisenr, rief er seinen 
Kämpfern zu. „Keiner darf entwi- 
schenl“

Ein Schuß fiel. Ein Arbeiter, der 
die Banditen wegzudrängen ver­
suchte, schwankte und knickte zu­
sammen. „Entwaffnenl" Drei Stut­
zer wurden vorgelunden. Jetzt 
standen sie da. die Unholde, dicht 
von Reitern elngckesselt

In dem Tumult und Wirrwarr 
hatto man nicht bemerkt, daß ein 
Ochsengespann in einer Staubwolke 
den Weg zum Dorf genommen hat­
te. Der Bursche trieb seine Horn- 
viecher mit einer langen Gerte an. 
Da rasselte auch ein Pferdegespann 
los. Der Fuhrmann kniete auf den 
Säcken und peitschte seine Pferde 
aus Leibeskräften — Hieb rechts. 
Hieb links. Jakob hatte Im Moment 
die Ausreißer wahrgenommen. „Je- 
gorl" rief er dem nächsten Rei­
ter zu und streckte den Arm nach 
der Staubsäule aus. Hel — gab 
das eine Hatzi Das Pferdegespann 
hatte die Ochsenfuhre schon weit 
überholt. Jakob jagte ihm nach. Der 
Ochsentreiber hatte die Hose voll. 
Er sprang Im Satz vom Wagen und 
lief wie ein gehetzter Hase quer­
feldein. Jegor ritt hart an die Och­
sen heran, sie schlugen sich zur 
Seite. Mit geschicktem Griff zog er 
den eisernen Jochstccker heraus. 
Das Joch fiel dem Ochsen vom 
Genick, das Fuhrwerk stand. Jegor (Fortsetzung folgt)
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DER KaYagandaer *BuSb«htéb 
Nr. 3 zählt zu den beiten 

dieser Branche in der ’ Republik. 
Schon bei der ersten Bekannt­
schaft macht er einen angenehmen 
Eindruck auf den Besucher. Wenn 
das Theater mit der Garderobe be­
ginnt. so der Buspark — mit 
seiner Einfahrt.

Von weitem bemerkt man sie, 
die aus den‘Fassaden des Verwal­
tungsgebäudes und der „Produk- 
tionshalle für Gesundheit" mit ei­
nem Überbau als Torbogen gebil­
det wird. Eine Schrfttmacherallee. 
Hier finden wir auch das Bildnis 
von Gottlieb Rupp. den wir su­
chen. Er ist in der kulturellen Be­
dienung der Fahrgäste einer der 
.besten Busschofföre von Karagan. 
da.

Das asphaltierte Territorium des 
Busbetriebs ist sauber wie die 
Diele eines Zimmers. Kein Zünd-

(/«4 s« otjm—

Die „Eiszeit“ geht zu Ende
Wir stehen heut an einer Zeitenwende.
Wer Äug' und Ohr stets offen hält, begreift: 
Die „Eiszeit" In Europa geht zu Ende.
Im Sonnenschein der Völkerfreundschaft reift

die Frucht vleljährlgcr, oft harter Mühen 
um die Verständigung, um die Vernunft, 
und neue Freundschaftsblüten kühn erblühen, 
trotz allem Widerstand der bösen Zunft

der ..Eiszeitsaurier", Jener ..kalten Krieger", 
die störrisch Immer noch dawider sind, 
daß in den Ruhstand gehn die Bombenflleger 
und daß der Friede, unser Sorgenkind,

nicht mehr zu bangen braucht vor Kältewellen ,
und vor der Mißgunst argem Schüttelfrost, 
und daß sein Antlitz nie mehr darf entstellen 
der Bomben Trichterpest In West und Ost...

Die Sonne der Vernunft scheint Immer heller.
das Els der Zwietracht in Europa taut, 
verjagt bereits des Krieges Weichensteller, 
denn über fünfundzwanzig Jahre blaut

der Himmel friedlich über ganz Europa
nicht mehr verrußt von schwarzem Kriegsbrandrauch — 
und trotz stupider Unhellhoroskope
erstarkt des Friedens warmer Frühlingshauch.

Europas Barometer zeigt auf „Heiter’' 
das Els der Völkerfeindschaft sichtlich taut... 
Mein Sowjetvolk, des Friedens Wegbereiter, 
test auf der Freundschaftssonne Kraft vertraut.

Rudi RIFF

UNSER Chefchirurg der Ge- 
bletsabtellung Gesund­

heitswesen In Koktschctaw Isaak 
Kiel Ist 50 Jahre alt geworden. 
Als hochqualifizierter Facharzt 
leistet er auf diesem Posten, den 
er seit 1960 bekleidet, große 
Arbeit, um die chirurgische Be­
treuung der Bevölkerung des 
Gebiets zu verbessern.

Isaak Kiel schenkt der Kader­
ausbildung große Aufmerksam- 

• kelt. Gegenwärtig hat Jeder Chi­
rurg des Gebiets einen speziel­
len Fachausbild ungs- oder Fort­
bildungslehrgang absolviert, und

Ein Musterbetrieb
■ ' • = .

UNSERE BILDER: Der Veteran 
des Busbetriebs. Träger des Ordens 

'der Oktoberrevolution übergibt sei­
nen Bus dem Sohn Vikttr. „Ver­
ein nicht, daß du ein Vertreter 
des Kollektivs unseres Busbetriebs 
bist." (Bild reihfs '•ben).

Reservewagen. Belm ersten Slg- 
1 al der Betriebsfunkerin Elvira 
Wall sind sie einsatzbereit. (Bil­
der links).

„Danke schön, Ihr Lieben", sa 
gen die Fahrer und Schlosser zu 
Maria Swiridowa und
Werjaskina für das gute Essen und 
die schnelle Bedienung. Bild rechts 
unten)

Fotos des Verfassers

hol?, keinen Zigarettenstummci 
sieht man hier, obwohl die Schoffö­
re meistenteils Raucher sind. An 
den Frontonen der Betriebsgebäude 
sehen wir Losungen in Leuchtbuch- 
staben und anschauliche Agitation. 
Alles jst In grellen färben, -lako­
nisch. geschmackvoll gehalten.

..Wie dehn anders? meint der 
Direktor Jakob Wall. „Unser Kol­
lektiv kämpft doch um den Titel 
eines Musterkollèktivs. Da ist jeder 
für Ordnung verantwortlich."

Gottlieb Rupp suchten wir nicht 
lange.

„Er ist heute Im Park", sagt 
J. Wall. „Gottlieb Friedrichowitsch 
übergibt heute seinen Bus dem 
Sohn Viktor.”

Rupp senior drückte Rupp junior 
die Hand: „Fünf Jahre habe ich 
ihn ohne Havarien gelenkt. Hüte 
ihn ebenso und sei zu den Fahrgäs­
ten höflich. Vergiß nicht, daß du

Angesehener Chirurg
30 dieser Arzte haben die höch­
ste. erste oder zweite fachliche 
Quallflkatlonskategorle. In einer 
Reihe von Rayönkrankenhäusern 
werden heute die komplizierte­
sten Operationen unternommen.

Chefchirurg Kiel erweist dem 
Gesundheitsschutz auf dem Lande 
ständig praktische Hilfe. Er 
kennt diese Arbeit gut. denn er 

zum dritten Busbetrieb gehörst " 
Er übergab dem Sohn die techni­
sche Karte und die Schlüssel vom 
Bus.

„Sei unbesorgt. Vater. Ich werde 
dir keine Schande bereiten, mein 
Praktikum hab ich doch bei dir 
gemacht." Gottlieb Rupp selbst 
sitzt, bereits über 30 Jahre am 
Lenkrad. War Teilnehmer des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges.

In diesen 30 Jahren steuerte er 
Kraftwagen und Bu^se aller Be. 
triebsmarken. Für seine gewissen, 
hafte Arbeit wurde er mit dem Or­
den der Oktoberrevolution und mit 
fünf Medaillen ausgezeichnet. Schon 
das zweite Jahr ist er, der Briga­
dier der Fahrer der neunten Marsch­
route. Mitglied des Betriebspar­
teibüros. Und da meldet das Be­
triebsradio. „Die besten Fahrer un­
seres Kollektivs, die Brlgadiere 
der neunten Marschroute Gottlieb

ES IST halb neun. Im Le­
bensmittelgeschäft Ist der 

Handel schon In vollem Gange, 
Man kauft Brot und Milch. Käse 
und Butter, Wurst und Fleisch. 
Aber was sehe Ich da? Eine 
schöne Verkäuferin hat alle 
Hände voll zu tun: sic' verkauft 
Wein. Eine Flasche nach der an­
deren verschwindet In den tiefen 
Taschen der zufriedenen Früh­
säufer.

..Einen Moment. Genossin Ver 
käuferln. warum verletzten Sie 
den Beschluß des ZK über die 
Bekämpfung des Alkohollsmus?" 

Die ’ flinken Hände mit zwei 
Weinflaschen bleiben In der 
Luft hängen und senken sich 
dann auf den Ladentisch:

„Ich erfülle nur die Anwel 
sung unseres Direktors." Später 
der Direktor:

„Der Monat geht zu Ende, 
wir sitzen mit dem Plan In der

Solcher Beispiele gibt es
In der ganzen DDR Ist die 

Vorbereitung des 50. Jahresta­
ges der Gründung der UdSSR 
zur Sache aller Bürger gewor­
den. Die Gesellschaft für DSF 
und der FDGB orientieren dabei 
vor allem auf die Nutzung sowje­
tischer Erfahrungen, und so wur­
de In vielen Betrieben der DDR 
mit der Arbeit nach persönlichen 
Plänen zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität begonnen.

Ein gutes Beispiel gibt hier 
. der VEB Metrik, eine Meßgerä
I tefabrlk In Quedlinburg. Der 

Kollege Weise aus der Brigade 
„Deutsch-Sowjetische Freund­

war. nach Absolvierung der Al­
ma Ataer Medizinischen Hoch­
schule Im Jahre 1951. Chirurg 
In Revlerkrankenhäusern und 
später Chefarzt des Rayons Kel- 
lerowka. Isaak Teweljewltsch 
fährt regelmäßig selbst in die 
Rayons, um den Ärzten an Ort 
und Stelle zu helfen.

I. T. Kiel Ist unter den Medi­

Rupp und Wladimir Chablow erhal 
ten heute einen neuen Bus, .Ikaru: 
180'. Die Betriebsleitung, das Par 
teibüro und das Gewerkschaftsko 
initee gratulieren und wünschet 
Ihnen neue Aröeitserfolge."

„Es ist angenehm zu arbeiten 
wenn man dich und deine Arbei 
schätzt", erzählt Rupp. „Man ei! 
zur Arbeit wie zu einem Fest. Un 
scr Busbetrieb Ist einer der bestei 
in Kasachstan, mit hoher Arbeite 
kultur. Die Hallen sind hell um 
äeräurttlg. Alle nötigen Geräte fü 

ie Prüfung und die Reparatur de 
Busse sind vorhanden. Auch fü 
die Arbeiter wird gesorgt. Wir h • 
ben sogar unsere eigene Poliklini 
oder wie sie bei uns heißt — ..Be­
triebshalle der Gesundheit". Um 
einen Zahn zu heilen, brauchen wir 
jetzt keinen halben Tag zu verlieren. 
Auch Wasserkuren können wir hier 
nehmen. Vor kurzem wurde unsere

UNEBENHEITEN
Patsche, und da gab Ich eben 
die Anweisung..."

Das soll eine Rechtfertigung 
sein. Ich aber zeige auf ein ro­
tes Tuch an der Wand, auf dem 
mit goldenen Buchstaben ge­
schrieben steht: „Das Kollektiv 
des Lebensmittelgeschäfts ringt 
um den Titel .Kollektiv, dèr kom 
munlstlschen Arbeit" " und fra­
ge

„Wie .aber gedenken Sie Ihre 
Anweisung mit dem da zu ver­
einbaren?"

Die Antwort blieb er mir 
schuldig.

DIE Kassiererin Im Bus­
wartesaal beteuerte, daß 

es für meine Route keine Fahr­
karten mehr gäbe- Nur mit Ach 

' und Krach erwarb Ich eine. Um­

Man schreibt uns aus der DDR

schaft" der Spritzerei stellte sich 
In seinem persönlichen Plan das 
Ziel, die Arbeitsproduktivität um 
10 Prozent zu steigern. Er will 
dies durch bessere Arbeitsorga 
nlsatlon, durth volle Ausnutzung 
der Arbeitszeit. Neuerervorschlä­
ge erreichen und sich dabei am 
Wettbewerb um den Titel „Be­
ster Produktionsarbeiter" betei­
ligen. Der Kollege Geneis Im Be­
reich VI will die Geräte, die für 
den Export In die UdSSR be­
stimmt sind. In bester Qualität 
fertigen und dabei am Wettbe­
werb „Bester Qualitätsarbelter" 
teilnehmen. In der Montage der 

zinern sowie der Bevölkerung 
sehr geachtet. Er leistet große 
gesellschaftliche Arbeit, ist Se­
kretär der Parteiorganisation 
der Gebletsabtellung Gesund­
heitswesen. Vorsitzender der Ge- 
bletsgesellschaft für- Chirurgen. 
Mitglied des Präsidiums des Ge- 
bletsgewerkscbaftskomltees * 1 der 
medizinischen Mitarbeiter und

neue Betriebsküche Ihrer Bestim­
mung übergeben.# Wie eine echte 
städtische Gaststätte sieht sie aus. 
Und wie gut das Essen schmecktl 

so größer war mein Erstaunen, 
als der Bus. In dem ein roter 
Wimpel mit der Aufschrift „Dem 
Spitzenreiter des sozialistischen 
Wettbewerbs" hing, fast leer ab­
fuhr -

Aber er blieb nicht leer. Auf 
Jeder Haltestelle kamen neue 
Fahrgäste hinzu, gaben dem Fah 
rer Ihr Geld, der es aber „ver 
gaß". die Fahrkarten einzuhän 
dlgen. Bis wir am Endziel ange 
langt waren, war der Bus über 
voll und in der Tasche des 
Schofförs lag eine hübsche Sum 
me angeeignetes Staatsgeld. Nun 
hatte er aber die Rechnung ohne 
den Wirt. d. h ohne die Fahr 
gäste. gemacht. Ste machten 
nämlich Krach, und er mußte 
mit den Fahrkarten herausrük

viele
Kraftstoffmischzähler arbeitet der 
Kollege . Danielowskl. der noch 
In diesem Jahr den Werzeugver- 
brauch um 30 Prozent senken 
will. Und so gibt es In diesem 
Betrieb viele andere Beispiele 
Die Freunde aus der Gesellschaft 
für DSF !m Betrieb erklärten, 
daß der 50. Gründungstag der 
UdSSR auch Ihr Feiertag Ist und 
daß sie deshalb alle Kräfte für 
die würdige Vorbereitung dieses 
Jubiläums einsetzen.

F. DENKS
Gernrode. Kreis Quedlinburg 

des Gebietskomitees des Roten 
Kreuzes. Nimmt auch aktiv an 
der Arbeit für Zivilschutz teil.

Isaak Klei Ist Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krieges 
Er wurde mit dem Orden des 
Vaterländischen Krieges zweiter 
Stufe, den Orden „Roter Stern" 
und „Ehrenzeichen" sowie mehe- 
ren Medaillen ausgezeichnet.

R. DENICH.
Chefarzt des Gebietshauses 
für hygienische Aufklärung
Koktscbetaw

Unsere Köjhinnen Nadeshda 
Werjaskina und Maria Swiridowa 
sind wahre Meisterinnen.

W. BORGER

ken. Das tat er aber sehr un­
gern. und hatte dabei ein Ge­
sicht.. als ob Ihm die größte Be­
leidigung widerfahren wäre.

UNVEREINBARE Erschei­
nungen. Der Wettbewerb 

um den hohen Titel „Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit" .und 
bewußte Verletzungen der vom 
ZK der KPdSU festgelegten Re 
geln des Handels mit .Spirituo­
sen; Spitzenreiter des Sozialist! 
sehen Wettbewerbs und das Be­
streben. sich auf Kosten des 
Staates zu bereichern. Das.sind 
natürlich Ausnahmserschelnun- 
gen. die für unsere Tage" nicht 
typisch sind. Das heißt aber 

• nicht, daß wir an Ihnen gleich­
gültig vorbeigehen "dürfen. Nur 
der unversöhnliche Kampf eines 
jeden kann sie aus unserem Le­
ben gänzlich verschwinden las­
sen.

J. FRIESEN

Ausstellung 
von Gemälden 
Renato Guttusos

Die in Moskau ausgestellten Ge­
mälde von Renato Guttusos haben 
beim Publikum großes Interesse 
hetvorgerufen unö etwas über- 

I rascht.
I In’den Gemälden, die aus den 

letzten Jahren stammen, zeigt sich 
der Künstler von einer ganz an­
deren Seite als früher. Er sieht 
die Dinge auf eine völlig neue, un­
gewöhnliche .Art, hat ein neues 
System der künstlerischen Darstel­
lung entwickelt, bedient sich einer 
neuen Symbolik und einer in vieler 
Hinsicht veränderten Malmanier.

Renato Guttuso denkt nach wie 
vor, daß es gilt, das Leben nicht 
passiv wiederzugeben, sondern ak­
tiv an seinen Prozessen teilzu­
nehmen. Diese Teilnahme versteht 
er als Kampf gegen das Reaktio­
näre und Alte, für das Revolutio­
näre und Neue. Renato Guttuso. 
Kommunist und Maler, zweifelte 
niemals an der Richtigkeit dieses 
Weges, und seine Bilder auf dieser 
Ausstellung beweisen das.

Die neue Etappe Im Schaffen Re­
nato Guttusos begann in der zwei­
ten Hälfte der sechziger Jahre. 
Das war ein absolut gesètzmäßigcr 
Prozeß

(TASS)

Leistungen 
der Arktisfliegerei

LENINGRAD. (TASS). Mehr 
als 70 000 Kilometer haben 
Flugzeuge der sowjetischen Luft- 
polarexpcdltlon „Nord 24" auf den 
Strecken zurückgelegt, die die 
driftenden wissenschaftlichen 
Stationen „Nordpol 19" und 
.Nordpol 21" mit dem Konti­
nent verbinden.

Wie beim Arktis- und Antark- 
tlS-Instltut verlautet, konnten In 
einem Monat über die bis zu 
1400 Kilometer langen Luft­
brücken in der Polarnacht etwa 
50 Tonnen wissenschaftliche Aus­
rüstungen und Proviant befördert 
werden.

Die wissenschaftliche Station 
„Nordpol 19" driftet 300 Kilo­
meter vor Grönland. Das For­
scherteam der wissenschaftlichen 
Station „Nordpol 21" wurde 
durch Aerologen und Glazlologen 
ergänzt.

Ende Dezember werden die 
Flugzeuge den driftenden Statio­
nen einen Neujahrsbesuch abstat- 
ten und den Polarforschern Tan­
nenbäume und Geschenke brin­
gen. Im Frühjahr wird zur Ab­
lösung der Polarforscher die 
Luftpolarexpedltlon „Nord 25" 
starten.

Die sowjetischen driftenden 
Statldnen der Serie „Nordpol" 
sind seit 1937 In der Arktis Im 
Einsatz. '

Litauisches
Plasmatron

VILNIUS. (TASS). Ein Lei­
stungsstarkes Plasmatron ist In 
Kaunas (Litauen) angelassen 
worden. Diese größte Anlage der 
sowjetischen Ostseerepubllken 
wird die Forschungsarbeiten auf 
dem Gebiete des Wärmeaustau­
sches und der Hitzebeständigkeit 
der Materialien bei überhohen 
Temperaturen vertiefen helfen.

Eine hohe Einschätzung von 
Fachleuten aus vielen Ländern,, 
mit denen die sowjetischen Phy- 
slke' Zusammenarbeiten, haben 
die Untersuchungen litauischer 
Wissenschaftler bei der Entwick­
lung hitzebeständiger Materia­
lien erhalten. Materialien dieser 
Art werden In der Konstruktion 
von Energieanlagen vom Typ der 
MHD Generatoren und zur Her­
stellung von Produktionsanlagen 
für Metallurgie und Chemiein­
dustrie benutzt.

Im Glanze 
der „Goldgewänder“

Der Wappensaal der Ermitage 
erstrahlte wieder im Goldglanz 
seiner korinthischen Säulen. Die 
'Fachleute, geleitet vom Chefarchi­
tekten des Museums J. 1. Uchna- 
Ijow. hatten seine vollständige 
Restaurierung beendet, die 6 Jahre 
lang gewährt hatte.

Der nach einem Entwurf des 
Baumeisters W. P. Stassow ausge­
staltete Saal galt in der Ermitage 
als einer der besten. Ihn zierten 44 
vergoldete Säulen, eine Balustrade, 
Stuckfriese. Skulpturen, ein Parkett­
boden aus wertvollen Holzarten. 
Im Saal wurden Schilde mit den 
Wappen russischer Gouvernements 
aufbewahrt, die dem Saal -auch 
scingn Namen verlienen. in den 
Jahren des Großen Vaterländischen 
Krieges hatte der Saal stark gelit. 
ten. Hier war das letzte der 30 
Geschosse explodiert, die von den 
I litlerleuten auf die Ermitage abge­
feuert worden waren. Die Explosion 
hatte die Dielcndecken aufgerissen, 
und viele» von dem Schmuck die­
ses Paraderaumes beschädigt oder 
zerstört.

Ein Jahr nach dem Sieg wurde 
der Wappensaal für die Besucher 
eröffnet. Die Lenigrader vermiß­
ten jedoch damals seine ..Goldge­
wänder." Säulen und Balustrade 
waren jetzt mit Bronze angestri­
chen. Erst 1967 kamen hierher wie­
der die Restauratoren Spezialisier­
ter Produktionswissenschaftlicher 
Restaurierungswerkstätten. Die 
Fachleute stellten die dekorative 
Ausstattung wieder her. beklebten 
d'c Decke mit weißem Stoff, parket­
tierten den Fußboden neu. Der Saal 
hot sein ursprüngliches- Aussehen 
erlangt.

(TASS)

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEIINOCRMER 

UND KOKISCHETAWER 
LESER

Sonntag. 19. November 

1120 — Moskau. Nach r i c h t e n. 
1230 — „Wecker". 13.00 — „Heu­
le — Tag der Raketentruppen und

der Artillerie". 13.15 — „Musik­
kiosk". 1345 — Programm der Zei­
chenfilme 14.15 — „Literarische 
Begegnungen". 15.00 — Spielfilm 
„Väter und Söhne". 16.40 — Sen­
dung „Der Mensch und das Gesetz".
17.00 — Für die Angehörigen der 
Sowjetarmee und der Marino. 
17.30 — „Das Lied hält mit dem 
Soldaten' Schritt". 18.30 — „Dort- 
stundo'". 19.40 — Dokumentarfilm- 
skizze. „Das siegreiche Stalingrad 
20.00 —Klub der Filmreisen. 21.00— 
Nachrichten. 21.10 — Spielfilm 
„Schweigsame Freunde". 2230 — 
VI. Plenartagung des Vorstandes 
dos Komponistenverbandes der 
UdSSR. Konzert. 24.00 — „Zell". 
00.30 — Fortsetzung des Konzerts.

Montag, 20. November
18.30 — Zellnograd. Heule im Pro­
gramm. 18.35 — Internationale Rund­
schau (kos.). 18.50 — „Aul Neuland­
bahnen" (kps.). 19.00 — Fernsehfilm 
„Was wissen sie von Marezkaja" 
20.25 — Sendung „Der Bevölkerung 
über den Zivilschutz". 20.50 — „Auf 
Neulandbahnen" (russ.). 21.10 — 
Moskau. „Unverbrüchlicher Bund" 
Tschetschenisch-Inguschische ASSR 
21.40,— Konzert „Russische Melodi­
en". 22.00 — „Internationales Pa­
norama". 22.25 — Premiere eines 
Femsehspiels. 24.00—„Zeit.’. 00.30— 
„Das Antlitz der Freunde".

Dienstag. 21. November

10.00 — Zollnograd. Kindorsendung

„Das Sternchen". 10.40 — Fernseh­
film „Unsterblicher Patrouillengän 
gor"'. 12.00 — Dokumentarfilm „Das 
Fischorland". 1230 — Moskau. Son- 
deprogramm. 12.35 — Nachrichten.
12.45 — „Sucher". 13.15 — „Men- 
sehen der Primorje-Region", vierte 
Sendung. 13.45 — Spielfilm „Olli 
ziere". 1830 — Zellnograd. Heule 
im Programm. 18.35 — „Aul Nou- 
landbahnen" (kas.). 18.50 — Sen­
dung. „Probleme der Berufsorienlio- 
rung der Schuljugend." 19.20 —Do­
kumentarfilm. 19.40 — Dorfprogramm 
„Auf dem Neuland". 20.15 — „Aut 
Neulandbahnen" (russ.). 20.30 — 
Moskau. „Die Familienehre", achte. 
Sendung. 21.00 — Nachriehlen 
21.10 Puppenfilm „Ein Kasten mit 
Spiolsachenl" 21.30 — Konzert.

22.00 — „Zeit". 22.30 — UdSSR- 
Hockeymeistors c h a f t. ZSKA — 
Spartak".

Mittwoch. 22. November

12.30 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — „ls- 
korka". 13.15 — „Menschen der Pri­
morje-Region*', lünlte Sendung 
13.40 — Aufführung „Der Sturm"
18.30 — Zclinograd. Heute im Pro­
gramm. 18.35 — „Auf Noulandbah- 
nen' (kas.) 18.35 — „Ertöne, Liec 
der Freude" (kas.). 19.35 — Fern- 
sehlilm. 20.30 — „Auf Jahresende 
— SloSUmpo." Sendung über die 
wichtigsten Baustellen der Stadt

• 20.50 — „Aul Neulandbah n en* 
(russ.). 21.10 — Moskau. „Unver­

brüchlicher Bund“. Udmurtische 
ASSR 21.40 — „Literarische Le­
sungen". 22.00 — UdSSR Fußball­
meisterschaft. „Dynamo." (Kiew) —
„Sarja" (Woroschilowgrad). 22.30 — 
.Reportage „Trunksucht — vors Ge

Donnerstag, 23. Novembci

10.00 — Zclinograd. Kindersendung 
Das Sternchen" Nr. 3. 10.45 —

Spielfilm „Die erste Bastille ' 
11.55 — Dokumentarfilm. 12.30 —
Moskau Sendeprogramm. 12.35 — 
Nachrichten. 12.45 — „Ausstellung 
von Buraflno". 13.15 — „Die Men­
schen der Primorje-Region", sechste

Sendung. 18.30 — Zclinograd. Heu­

le im Programm. 18.35 — Sendung 
der Kindcrredaklion „Am Bücherre­
gal". 19.20 — Zeichenfilm „Scheibe. 
Scheibet". 19.40 — „Auf Neuland- 
bahnon" (kas.) 19.50 — Dokumentar­
film. 20 00 — Sendung „Im Äther 
— Kokfschetaw". 20.15 — Wochen­
schau. 20 25 — Sendung für die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
„Neues auf den Farmen". 20.50 — 
„Auf Neulandbahnen" (russ.). 21.40— 
Konzert. 22,20 — Sendung „Von 
ganzem Herzen". 24.00 — „Zett'* 
00.30 — SpiellilRs „Zwei Fjodors".

REDAKTIONSKOLLEGIUM^

UNSERE ' I 
ANSCHRIFT’.

Kasaxcxaa CCP

473027 r. UeJiHHorpaa, Hom Cobbtob 

7-6 8TaM, <4>poRHAiva(|>T>. ,

Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

RedaktlonsschluD 18 Uhr des Vortages (Moskauer ZeH)

«4>PORHflLUA‘PT» HHHEKC 65414.
x'xx'fotNC.'Xxxx'

FELEFONE Chefredakteur — 2-19-09. stellv Chetr. — 2 17-07. ver- 
anrwortilclsei Sekretär — 2-79-84 Abteilungen: Propagan | 
Massenarbeit — 2-U-S1. Wirtschaft — 1-18-23 Kultur — £ 

3-Z4-26. Literatur und Kunst — 2.-18-71, Information — 2-78 SO. Leserbriefe — 2.7Z-11.

^»WXCC99NC6NJ6X'N6NeK6^'NC6!CaNe0JNN4NN6te6NWXXXXXXXXXXeAXXXXv.-

Buchhaltung — 2-S6-4S, Dienstredakteur — 24M-49. Fernruf — 12.
Axxxx-ecc'6XVN^xc^xxxxxxxxxxxxx-.\\\-\\xxxxxxxxxxxx»xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx'N*x'NNNeJNbNNcd*

3»km M 6946YH 01924. UejnaorpMcxal qoaurpa$u9cten* comSumt


	TAGESZEITUNG der sowjetdeutschen

	Bevölkerung Kasachstans

	Sonnabend, 18. November 1972

	7. Jahrgang • Nr. 227 (1 781)

	DAS LAND APPLAUDIERT rö~l

	SOWJETKASACHSTAN

	UdSSR

	Fotos: TASS

	Die Erde stillt ihren Durst

	Das wichtigste Anlaßbauobjekt

	Sorge um die künftige Ernte

	Dienstleistungsbetriebe auf Rädern

	Zu den Bundestagswahlen in der BRD

	Freundschaftliches

	Treffen im ZK der KPdSU

	Pressekonferenz der Vertreter Vietnams


	Sowjetheimat

	Winternacht


	ERWACHEN

	BOOT FAHRT

	MUSIK IST ÜBERALL

	Litauisches

	Plasmatron

	Im Glanze der „Goldgewänder“

	FERNSEHEN

	Kasaxcxaa CCP

	473027 r. UeJiHHorpaa, Hom Cobbtob 7-6 8TaM, <4>poRHAiva(|>T>. ,

	Die „Freundschaft“ erscheint täglich außer Sonntag und Montag

	«4>PORHflLUA‘PT» HHHEKC 65414.






